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Auszug der neuesten WM-Geschichte,
durch das Mr 1751.

lie ganze Welt weiß, daß der Friede
zu Zhchen kaum ist geschlossen gewe-
sen, man demselben das Zeugnuß
beygelegt, daß er von keiner lan-

gen Dauer styn werde. Doch scher es m ganz
Europa nicht so verdächtig aus, als in
Italien. Es bluten zwar noch die Wunden,
welche der vorige Rrieg gemacht hat, und
dennoch scheinet es, es seye den welschen
die Ruhe und der Friede schon zuwteder,
weil es ihnen zu lange währet. Das ge-
meine Volk wurde zwar mit Vernügen un-
ter seinem Feigenbaum und weinftock woh-
nen, aber einige Italienische Fürsten machen
solche Anstalten, als ob man des Friedens
überdrüßig wäre. Neapolis lasset sich in
vollkommener Rüstung sehen, und hat den-
noch keinen Feind zu forchten, doch stehen
über dreyßig tausend Mann zu Fuß und zu
Pferdt in beständiger Bewegung, und eine
andere Armee von achrzchen tausend Mann
tn Sicilien, nebst dreyßig wohlbewafneter
Rrtegsschissen. Sardiniens Macht ist so
beträchtlich, als sie mitten im stärksten Rrieg
gewesen. Die ausgespannte Segel, welche
von Zeit zu Zeit viele Gelt-Summen nach
Genua gebracht, sind auch nicht fur die lange
Weile aus Spanien kommen. Und was
Machet der Herzog von Modena fur Anstalten?
Er hat bey zwölf tausend Mann, die alle
bas Schwerdt ausziehen, und das Gewehr
laden können; im Frieden braucht à Fürst
von dieser Grösse keine so grosse Leibwache.
DieserHerzogwirdso lang fortfahren schwa-
des Geßchuy gießen zu lassen, bis er hundert
Lanonemund fünfzig Morser beysamen hat.
Indem Zeughaus ligen viel tausendFItnten,
und das alles lauter feme Arbeit. Doch zu
einer Neutralität braucht dieser Prinz nit sich

dergestalt mit diesem Hausrahl zu beladen.

Die Crone Frankreich allein und für sich wird
tn Italien nichts sonderliches atifangen, im
deme sie vielmehr beschäftiget ist, den Frte-
den darinn zu unterhalten oder wer solle
wohl in ihrem Namen die Schläge aus-
theilen, und wieder einnehmen? denn das
gehö t zusamen? Spanien! mich Zeucht es
habe keilten rechten Magen dazu; die An-
spräche auf die Mediceische Allodial-Güter,
lassen sich durch eine Gegen - Anforderung
durchwischen, welche vielleicht so wohl ge-
gründet ist, als jene, nemlich dle alten
Schulden von Florenz. Nehmen wir Sar-
dinien, so balanciert solches zwar gerne,
aber es wendet sich nicht leicht von einer Seite
zu der andern, wo es nicht Met, daß sein
wahrer Vortheil damit verknüpfet seye. Das
Durch!. Haus Oesterreich hat genug, zu thun
seine noch in Italien besitzende Lander zu
schützen, und ist die Zeit noch kaum vor-
Handen, diejenigen Staaten, die man. um
denen Zeit-Umstanden willen an denRönig
von Sardinien, Neapolis, und dem Don
Philipp, hat abtretten müssen, wiederum
an sich zu bringen. Soll endlich Modena
und Genua wiederum die Haare hergeben,
daß man sich damit herumzause? Soll
Neapel den Stecken vom Zaun reißen das
glaubt man auch nicht. Soll Venedig
losschlagen? ich zweifle sehr von allem;
Engttland stellet sich aller Orten in die Lu
cken, wo sich einicher Zweytracht zeigen will
was hat es nicht an Schweden und Ruß-
land gethan? gewiß, wann irgend einen,
Potentaten die Jahre des Nestors, oder da»
Alter Mathusalems anzuwunschen, so ist es

Seiner Majestät dem Röntg in Engelland,
denn so lange Dieselben die Augen sssen be-

halten, möchte es wohl in der bisherige»
Verfassung bleiben, wann aber dieser Mo

^ «arch



narch bey der Minderjährigkeit des Engli-
sehen Cronprinzen, in seine ewige Ruhe ein-
gehen solle, dörfte vielleicht die Unruhe an
vielen Orten den Anfang nehmen. Die Ca-
blnets - Geheimnisse der'Staaten gleichen et-
nem künstlichen Uhrwerk/ da man zwar
von aussen den Zeiger ^ aber nicht das inn-
wendige Treib - und Raderwerk, wahrnem-
men kan; und es geschicht gar oft, daß
auch selbs der Zeiger falsch weiset, wer will
sich also getrauen etwas gewisses zu behaup-
ten. Mochte doch die Eintracht der Völker,
und der Wohlstand der Reiche, doch nur
ein halbes Jahrhundert ungestört und un-
zertrennt erhalten werden!

Die Welt mag immer sagen was siewill,
wann fle sich selbst betrachtet, wird sie fin-
den, daß die Veränderlichkeit über alles
herrsche. Die Erfahrung lehret, wie man-
chcriey Dinge im Lauf dieses 17; iften Iahrs
vorgegangen. In diesem Jahr solte das
deutsche Reich einen Römischen Rönig haben,
und dieses grosse. Geschäfte ist mit vielem
Eifer, aber mit schlechtem Fortgang, betrte-
den worden. Noch jeyo scheinet es so gar,
daß so bald nichts daraus werde, wann
auch der Röntg von Engelland sich alle
Muhe geben wolle, die Sache eu einem
glücklichen Ausgang zu befördern, verschie-
dene Churfürsten des Reichs finden die Uni-
stände noch nicht erheblich genug, warum
ein Römischer Rönig erwehtt werden solle,
und ein Churfürsten - Tag, welchen der
Churfürst von Maynz hat auszuschreiben im
Sinn gehabt, muß fruchtloß seyn um
der Veränderung willen, die sich in den
heutigen Tagen darinn Herfür thut, weil
so zu sagen alle Stände des Römischen
Reichs, und nicht die Churfürsten allein, zu
wissen begehren, aus was für Ursachen man
gegenwärtig einen Römischen Rönig erweh-
len wolle. An denen Hosen Frankreich und
Engelland hat man Veränderungen erle-

Vom Türkischen Hoof.
kart Briefen aus der Turkey, muß in Con-

fianlii opel abcrmal etwas vorgefallen seyn, wo-
bey der Groß-Sullan hätte abgesetzt werden tön-
nen. Allen Berichten nach sitzt dieser Monarch
Ml mehr vest auf seinem Thron. Dm rö. Äugst-

bet im Ministerio, und in Norden hat man
behorchtet, es möchte der bisherige Frieden
sich in einen weit aussehenden Rrieg verän-
der», die Göttliche Vorsehung aber hat diese
Sorge zu Nichten gemacht. 'Schweden hat
die Veränderung erlebet, daß daselbst ein
Rönig gestorben, welcher seine grauen Haa-
re, die Crone der Ehren, auf dem Wege
der Gerechtigkeit gefunden; Engelland hat
einen Erb Prinzen verloren, einen Fürsten
aus der Zahl derer welche im Blust der Iah-
ren ihre Seelen ihrem Schöpfer übergeben
haben; alles dieses sind Veränderungen.
In Frankreich bemerket man, daß die Höft
zu Wien und Madritt gute Freunde werden
wollen,' auch daß der Hoof zu Neapolis
mit dazu einstimmet; und dieses sihet Frank-
reich ohne Zweifel darum nicht gern, weil
dieses eine besondere Veränderung mit sich
auf dem Rucken trägt. Eine wichtige Ver-
änderung gehet vor in Italien: Während
daß das Commercium anderer Nationen in
dem mittelländischen Meer, durch die barba-
rischen Seeräuber, zu Grunde gerichtet wird,
kommt das Rayserliche Handlungo - Wefest
in dem Groß-Herzoglichen See-Hafen zu
Lworno empor. Auv denen vornehmsten
Städten in Italien, als von Rom, Genua/
:c. lassen sich die besten Handelshäuser zu L>-
vorno nieder. Es folgen ihnen dahin die
Manufaciuren, die Rünstier, und die Hand-
werker. Abermal eine Veränderung. MaN
gewahret unschwär, daß an vielen HöftN
verschiedene Handlungen zu keiner Zeitigung
kommen wollen; warum? es ist alles der
Veränderung unterworffen. In Engelland
sind die Torris und whiggs gegen einander/
und jede Parthey will das Rönigliche Mini-
sterium verändern; und in Holland muß die
Repubiick ihre Sorgen mit auswärtigen Fäl-
len theilen, damit man nicht noch mehrere
Veränderungen, als wie bis dahin, erlebest
möge.

monat 1751. hcsse dieser Monarch den Iamtscho-
rcn-Aga vor sich kommen, die Nacht darauf will-
den mich hundert von den Janisscharen, und a>^
dem llnrnhieen ans der Militz, gefangen
nomwen, und alles int theils erwürgt, theils >ll

das Meer gewoissen, und crsa'ufft; hierauf aber
hat der Unwillen und die Unruhe noch mehr



nommen, man börste aber vor diesmal mit mehr
Bestraffung nicht fortfahren, aus Forcht einer
völligen Ausruhr. Bey seinem schwachen Leibe will
der Sultan nit sterben, und um der unruhigen und
blutdurstigen Janitscharen tMen, mag er auch
nicht gerne Krieg anfangen. Man weiß daß der
Groß- Sultan ein Gewissen hat, man weiß auch
daß der Krieg nicht seine Neigung ist, noch viel-
weniger, daß er Lust hat seine gesammelten Ze-
chinen - Beutel den Janitscharen Preis zu geben,
ja man weiß noch ferner, daß der Sultan lieber
bey dem schönen Frauenzimmer im Serail, oder
bey einem Schmauß, als im Kriegsrahl sitzt,
und daß die ganze Staats - Kriegs - und Ftnantz-
Cammer bey der Pforte eine so wenig taugt als
die andere. Indessen regieren die Ministri nach
ihrem Gefallen, und der Groß-Hen fahret halb
tod in seiner goldenen Kutsche, die chme, dem
Verlaut nach, der so beliebte und sehr hoch an-
gesehene Französische Bottschafter verehret hat.
In dieser führe nicht nur der Sultan in hoher
Person zu Seiner Französischen Excellenz, und
that ihm die Ehre den Caffee bey ihm einzuneh-
men; sondern ließ auch des andern Tages in eben
diesem Staats - Kasten vier seiner Sultanmnen,
die bey ihm vor andern am Brett sind, nebst ei-

ncm Gesolg von zehen Hoof-Damen, aus dem
Serrait zu der Frau Ambassadorin in den Garten
bringen, da sie bann mit denen kostbarsten Erfri-
schungen bedienet worden, und ohne Zweifel auch
etwas init nach HauS bekommen haben. Weil sie

sich nun hier das Gesicht entdecketen, so genoß der
Hen Gesandte, weil kein Mannsbild von seiner

Facon zugegen seyn börste, doch wenigstens durch
ein Gitter das unschuldige Vermögen, diesen Aus-
bund der Asiatischen Bamscn, wiewol es gar oft
Europäerinnen von Geburt sind, in der Nähe zu
betrachten. Diese Kennzeichen des Vorzugs und
Achtung gegen den Französischen Minister, ma-
chet nohtwendig ein ausserordenliches Nachdenken

bey den andern Gesandschafften. So wenig die
Türken studieren, so hat doch die Intrigue am
Türkischen Hoof einen so grossen Tummelplatz als
irgendwo in Europa. Was aber die Muselmän-
ner eigentlich nn Sinn haben, wollen wir uns den

Kopf nicht zerbrechen, und ob vielleicht dem Sul-
tan in kurtzem gleiche Ehre wiedcrfahre, abgesetzt

tu werden, wie seinem Vater, und seines Vaters
Bruder; ob »unwohl der Printz, sein Sohn,
»och kein männlich Alter auf sich hat, so sind
doch Kinder von seinem Oncle da, wovon der
älteste Prinz wohl den Stuhl seines Vaters bestei-

seit dörfte, welcher eben nicht der wohlgczogneste

und friedlichste seyn solle. Die neuesten Berichte
geben, daß eine Türkische Armee gegen die Ruf-
fischen Gränzen im Anzug seye, und daß ahnen
ein grosser Zug A' tillerie nachgeführt werde. Daß
ingleichem gegen die Ungarischen Gränzen von de«

Janitscharen allerhand

Verdächtige Bewegungen
Gemacht werden ; wie dann auch die Briefe aus

Niedcr-Ungarn nicht genugsam beschreiben können,

daß in posnten der Janitscharen unbändige Aus-
gelassenheit in eine solche Wuht über den Bassa

ausgebrochen, weilen er nicht nach ihrem Willen
commandiren wollen, daß sie stark rebelliert, die

Städte Dber - und Nieder - Zwornick ausgc-
plündert, den Bassa nebst vielen Officiers theils
verjagt, verwundet, und gewdet, und auch diese

Städte, nebst vielen andern Oertern, in Brand
gesteckt; dabey sind fünfhundert Muselmanner
geblieben, sund weit mehrere verwundet worden.
Der Sultan hat aber so gute Anstalten vorgckeb-

ret, daß diesen hitzigen Rebellen das Geblütt best-

möglich abgezapft werde. Wie es dem Turki-
scheu Lassa von Rhodes, welcher vor zwey
Jahren auf der Insist Maltha die bekannte Re-
bellion und grausame Conspiration gegen den Groß-
Meister, und die Ritter dieses Ordens, angestif-

tet, gehen werde, nimmt iederman Wunder, ein-
mal ist er auf einem Französischen Schif von Mal-
tha hinweg, und nach der Türkey zurück geführt
worden. Was und wer diesem Staatsgefangenen
seine Freyheit ausgewürckt, ist uns unbekannt»

Das Persische Reich
Ist wie eine Maschine-reiche Opera. Kaum ist

man ans der stürmenden See gewesen, so U man
schon in einer bezaubernden Insist, wo alles von
Lust und Ueppigkeit düfftet, und auf einmal sindât

man sich wieder in einem grossen Lermen da sich

ein stolzer und mnhtigec Prinz um den andren
hervorthut dieses grosse Reich zu bchenschem Die
drey Cron - Competenten fangen an einander auf-
zurciben. Der Mächtigste schlug den Geringsten,
und hatte den Mittlern schon im Sack, welcher
aber einen so desperaten Streich vollführet, daß

er des ersten Meister worden. Die Nachricht,
die man davon aus Constantinopel hat, ist diese -

Der vornehmste von den drey Competence«
zu der Croue hat einen den andern durch
eine Rriegeslist überraschet, seine Armee bis
aufs Haupt geschlagen, seinen General cn
Chef mit eigenen Händen um das Leben ge-
bracht, und ist darauf nach Ispahan gezo

F ä gen»



«m, wo ver dritte Mitwerber sich befände,
Welcher von dem grössten Theil der Perser
als Soph» ernannt worden ist. Diesen hat
er mit seiner Armee eingeschlossen, und ihm
alle Gemeinschaft mit den Truppen der pro-
vinzien gänzlich abgeschnitten. Wieder So-
pH» sich solchergestalten eingeschlossen sahe,
siuhnde er in Zweifel, ob er sich an den w
berwindcr ergeben solle, oder nicht. Doch
faßte er endlich, auf Anrahten Mer Freun-
de, 6en Entschluß, sich, wo möglich, durch
den Feind zu den von »hin abgeschnittenen
Völkern durchzuschlagen. Dieses gluckte
ihm auch so wohl, daß er nach einem hart-
nackigen Gefechte, worinn von beyden Sei-
»cn bey dreyßig tausend Mann geblieben
sind, einen völligen Sieg erhielte, welchen
er hauptsächlich etlich tausend Arabern, die
als Löwen bey ihm fochten, zu verdanken
hatte. In dieser Schlacht ist der Belagerer,
und Mitwerber um den Thron, selbst ver-
wundct worden, und mit genauer Noht,
nebst einein kleinen Reste setner Armee, den
Händen des Siegers entwischet. Auf der

Flucht sind noch viele von den Feinden von
«hren verwundeten Elefanten getödet wor-
den. Über diese plöyliche Veränderung ist
die Pforte sehr unruhig, um so mehr, da
her Überwindet denen Lassen der nahe ge-
legenen Türkischen provinzten, sehr harte
Drohungen hat thun lassen, wenn sie sich

unterstehen würden, seinem Feind das aller-
geringste von Lebens-mitteln, oder anderer
Provision, öffentlich oder unter der Hand,
-m liefern. Zu Ispahan wird immer cin pal-
last um den andern geplündert, verwüstet,
und in Brand gesteckt. Aussenhar der Stadt-
Mauer am Süder Theil, nicht ferne von der
vortreflich prächtigen Brücke, ist der grosse

Uönigliche Garten Tscharbag, welcher ,m
Umkreist auf eine gute viertel Meile begreif-
set, und von dein Schach Abas noch Mit
Königlichen Gebäuden, Revieren, Ehren-
Pforten und Gpringbrünnen angelegt wor-
den, von dem Anhang des Schach Noubs
dergestalt zugerichtet, daß er mehr emem
wüsten Play, als einem prächtigen Garten
ähnlich siehet. Es wäre auch um die kostbare

Brücke Barbaroug, welche der Schach Doub
für das schönste und grösste Wundergebaude
von der ganzen weit gehalten, geschehen

gewesen, wann nicht die Furcht von der an-
nickenden Armee dieses Schachs d,e Noà

sche Parthey daran verhindert hatte. Im
übrigen ist dahero leicht zu begreissen, daß
ein Tron - Competent in dieser grossen Stadt
einen zimlichen Theil verwüsten könne, ehe

der andere zur Rettung beyspringen mag;
da selbige zwölf Meilen im Umfang hat,
und von denen Persern, ihrer Grosse wegen,
nur die Helfte der Welt pflegt genenmt zu
werden. Auch ist die unvergleichliche Stadt
Schiras von den Stegern gleichfalls geplun-
dert worden, daher die Englisch-und Hol-
ländische Rausteute, samt ihren kostbaren
Waaren, sich hinweg begeben haben, um
keiner Gefahr bey dieser neuen Veränderung
unterworffen zu seym

Von der Römischen Königs-Wahl.
Der Patriotische Eifer des Groß. Brillant-

schm Monarchen hat diesen Vorschlag zu erst auf
die Bahn gebracht, und an den Churfurstlichm
Höfen sich um die Stimmen fur den Durchlauch-

tlgen Ertz-Hertzog Iosef beworben. Sie erkeit-

nen denselben durchgehends als einen würdigen
und geschickten Printzen, dercmsten den deutschen

Scepter zu führen. Die Parthey wird, hierum
unterstützet von Chur-Maynz Böhmen,
Bayern, Hanover, und Chur - Sachsen
glaubt man werde sich, auch zu dieser Parthe»
schlagen, und also die fünfte Summe ausmachen.

Tölln, Chur-Pfalz, und Brandenburg, sind
absolute wider diese Wahl, und Thur-Trier hat
sich noch nicht herausgelassen. In diesen Um-
ständen, worinn die Sachen sich noch befinden,
wird es in diesem Wahlgeschaft mehr denn eine«

Widerspruch absetzen; zum Hempel, der Chur-
Pfälzische Hoof, der noch eme grosse Rechnung
aufzuweisen hat, von denen im letztern Krieg er-
littenen Schaden und Kosten. Man wendet zwar
dagegen ein, was das gemeine Sprichwort sagt:
Wer mit Kegel schiebt, muß auch mit aufsetzen.

Es ist aber schon so der Gebrauch, daß man nach

geendeten Troublcn, bey welchen man nichts zur
Ausbeute behalten, von Genugthuungen rede, und
bey schicklicherGelegenheit auf deren Erstattung be-

harre. Doch kau hier noch Raht werden, wenn die
Englische Subsivien-Quelle auch ein Bachlein da-

hm laut. Was die auf Schlesien noch hastende
unausgemachte Schulden, und andere Puncten, be-

sonders wegen derCommerci», anlai-gt, kommt
es blos auf gute Negoeiationes an, den König m
Preussen auf diese Seite zu bringen, welches aber

freylich einige, Zeit erfordert. Bey dem Chur-
Cöllnischm Hoof, sollen es die See-Machte durch

W»



tine mr Unzeit verführte allzu grosse Häuslichkeit
versehen haben, und bedarf es daher neue Ncgo-
ciationes. Was das Fürstliche Collegium anlan-

get, welches von einer Römischen Königswahl nit
ausgeschlossen seyn will, das lassen wir an seinem

Ort gestellel seyn. Daß aber der Cron Frankreich
nicht wenig an Beförderung oder Hinderung tue-

ses Geschäfts gelegen seyn muß, kan man daraus
Messen, weil es derselben nicht genug ist., seine

ordentliche Ministers an den deutschen Höfen zu

besolden, sondern selbige euch noch die Kosten auf
einige Ansscrordentliche anwendet. Sonstcn ist an
dem Römisch-Kayserlichen Hoof nichts sonderbar
Merkwürdiges vorgefallen, als daß den 21. Christ,
monat '750. die Allerdurchlauchtigste, Großmach,
tigste Frau, Frau Maria Äisabelha Christina,
Römische Rayserin, :c. Ihro Kayserlichen Ma-
s estât Caroli des Sechsten hinterlassene Gemahlin,
tu Wien verstorben ; auch den.26. bemeldten Mo-
nats, dero hohen Stand gemäß, in die Kayserlt-
che Gruft, feyrlichst beygesetzt worden.

Von dem Infant Cardinal.
Dem bis anhero ergangenen Gerücht von dem

Cardinal Infamen von Spanien, daß derselbe

den Cardinals-Huht abthun, in dm weltlichen

Stand trecken, und steh verheyrahtcn werde, wird
bis dahin vast von niemand widersprochen,vielmehr

will dasselbe alle Posttage bald aus Italien, bald

aus Deutschland, bald aus Frankreich bestàet
werden. Man ordnet diesem Prinzen wurklich
eine Gemahlin zu, und geben einige demselben ei-

ne Königliche Prinzeßin aus Frankreich; andere
eine Königlich - Sardinische Prinzeßin, und wiede-

rum andere wollen denselben vermahlen Mit der

Prinzeßin von Bayra, einer Tochter des heutigen

Königs von Portugal!. Und weilen seit kurzem

der König in Frankreich seiner Prinzeßin Tochter,
der Madame Henriette, das prächtige schloß
dellevüe, samt allem Hausraht und Komgli-
chen Zierrahten, geschenket, auch uistangsten eme

vornehme Spanische Hvosdame am Französischen

Hoof ankommen, so vermeynt man errahten zu

haben, daß der Spanische Prinz sich nach Frank-
reich begeben börste, und nach abgelegtem Pur-
vur, sich mit àmeldler Prinzeßin verheyrahten
werde. Ferner bekümmert man sich nn Publieo
vm ein Königreich für dickn jungen Prinzen ; man
wiedmel demselben erstlich das Königreich Corsica
Au dem Timl eines Königs, und imt diesem, wie
«uch mit denen grossen Einkiinfkm, so die zwey
^rz - Bißthümmer, Toledo und Sevilien, m Spa-
«"en des Jahrs àerffcn, soll der neue König

mit Corsica so lange vorlieb nehmen, bis der

mg von Spanien stirbt, und der König IN beyden

Sicilien alsdann König in Spamen wird, auch

bis hernach der Infant Don Philipp beyde St-
eilien ererbet, und man endlich dem Cardinal FN-
sanken zu dem Königreich Corsica, auch die Her-
zvgthümmer Parma, Piacenza, und Guastalla,

geben kan.

Von dem Tod des Marschallen Graf
von Sachsen.

Dieser dem Königreich Frankreich in den let.

sien Iahren des vorigen Kriegs, so nützlich gewe-

sene General, genoß in der Stille des Friedens
alle Ehre, die.ein Mensch in Frankreich gemessen

kan. Er hatte zu Chambord, welches Lustschloß

ihm der Konig auf Lebenslang geschenket hatte,
gleichsam einen eigenen Hoof. Seine Ulanen und
Dragoner lagen um ihn her im Quartier, und
formierten gleichsam seine Garde. Aufdem Schloß
selbst siuhndcn die Canoncn, die ilyn der König
von den eroberten Stücken der Feinde, als Ehren-
Zeichen, überlassen hatte, und am Hoof zu Ver«
failles war sein Ansehen so groß, als die beson-

dere Gnade, welche der König auf ihn geworfen.
Unter solchen glücklichen Umständen aber, überfiel
ihn verwichenenWintermonal eineVrust-Krankheit,
weiche endlich in eine Blmstürzung ansprach und
den Marschall den fo. besagten Monats ans die-

fer,Zeitsichkeil wegnähme. Da er merkte, daß

scin Eube vorhanden, sagte er zu seinem Leib-Arzt:
Mein Herr! Ich sehe mich an dem Ende eines

angenehmen Traums. Ach ia! könte man sagen,

Dein Traum ist nun zum End was ist
Glück, Welt und Pracht?

wshl den,, der noch um Mitternacht,
Mit jener klugen Zahl, zur rechten Zeit er-

wacht!
In Frankreich lebte er bis in das Jahr 1744. in
Kriegs- Diensten, damals erst bekam «den Mar-
schalls. Stab. Seine Steg« erworben ihme die

Hochachtnva des Königs und der ganzen Nation',
und im Jahr 1746. ward er Marschall General

von Frankreich, welche Würde, nach dem Tod«
des Trossen Tnrenne, keinem als ihme, zu Theil ge-

worden. Vein Tod rührte den König aanz ans-

serordevtlich, zumal Geiner Mai.stäcPie Nachricht
davon zukam, als Sie Sich die groste Hofnung
machten, daß der Marschall wieder genest" wurde.

Indes war der König nicht im Stande dem Mar.
schall, den er so hoch liebet«, ein Begrävnis in
dem Innern seines Reichs zu verschaffen, weil oer

K; Ver«



Verstorbene bm demBckänvtnis der Evangelischen
Religion gcblubcn ware. Man mußte denverèii.
chencu Cörper embalsainirm, und so lange m
Chambord auf ein Paradcbeth legen, bis die Ant«
wort aus Sachsen zurücke kam, ob Seine PolH
sche Majestät denselben nach Sachsen wolten brin,
gen lasse»/ oder ob er zu Straßburg solle begraben
werden. AIS nun der König in Polen die Abfüh.
rung der Leiche nach Sachsen nicht verlangte, so

ward steendlich den g-Ienner, unter aller Ehren.
Bezeugung von Chambord nachStraßburq geführt.
Die Canvnen zu Chambord wurden gelöset, und
sein ganzes Dragoner-Regimes gab ihm das Te>
leite. Alle Commandanten der vesten Plätze, wo
die Leiche durch oder vorbey gienge, hatte» aus.
drücklichen Befehl, dieselbe mit allen Ehrenbezeu»

gungen zu empfangen welche sie dem Marschall
lebend hätten erweisen müssen, ja er wurde so gar
mit Orstionen bew.llksmmel. Den 7. Hornuag
langte die Ltiche zu Straßdurg an, und wurde
von der hohen Generalität und ganzen Garnison,
so im Gewehr gestanden, gebührend empfangen,
der Evangelischen Geistlichkeit übergeben, und ist in
der neuen Lutherischen Kirchessemem hohen Stand
gemäß, auf das allerprächtigste berg<etzt worden.
Eine bekannte öffentliche Zeitung aus Deutschland,
hat sich über den Tod dieses Herrn also ausge«

druckt: Es gereicht unserm deutschen Vaterland
zur Ehre, daß sich doch einmal ein Deutscher ge,

funden de» die Franzosen würdig schätzen, ihren
grösten Helden beyzusetzen. Laßt seyn, daß der

grosse Geist seines Herrn Vaters auf ihn geerbet,

laßt seyn, daß er viel von dem galanten Wesen

seiner Frau Mutter, der bekannten Gräfin Aurora
von Königsmark, an sich gehabt z laßt endlich seyn,

daß der König über seinen Verlust innigst gerüh.
ret worden, dann wen solte es nicht schmerzen,

wenn er seinen rechten Arm verlieret. Ronig
Ludwig bedient sich seiner zwey Arme, hieß

es dorten in den Niederländischen Kelbzügen von
ihm« und dem Graaf Löwenthal. Allein einmal
ist das schon etwas, darüber wir nickt Ursach ha«

b-n, ihn bis an die Giern« zu erhà, daß er,
als ein Deutscher, wider Deutschland gefochten

hab. Die Tugend und Tapferkeit ist zwar auch

an den Feinden zu loben, aber das Lob muß sin«
Gränzen haben. Sodann ist noch nicht ausge.

macht, ob er, oder das Glück, das meiste bey sei.

neu Activum gethan habe Nichts denn »nbcwah«

rete und halb verspielte Plätze vor sich zu sehen;

Gegen eine allierte Armee, die mit sich selbst un.
einig ist, zu fechten; den Souverain zur Seite,
u«d vollkommene Vollmacht in der Tasche zu ha»

bm, da andere erst die halbe Welt um Ordre aus.
schicken müssen ; Ich weiß nit, ob das mehr Kunst
als Glück zu nennen ist. Einen Umstand aber,
der meines Trachtens einer der wichtigste» ist, fin.
de ich nirgends berühret, und dieser ist: Daß uu>
geachtet er am Hoof zwey mächtige Partheyen wi.
der sich gehabt, nemlich die Grossen des Reichs,
und die Geistlichkeit, er dennoch in der Vertrau,
lichkeit, die der König ihm zugewendet, sich noch
so wohl hat mainteinren können. Jene waren ihm
nicht gut, weil sie ihm, als einem Fremden, nach
stehe» mußten ; so lange Graaf Sachsen da war.
schien der Marschall von Belleisle, und andere
Männer von Verdiensten gleichsam gestorben z»
seyn, anjetzo aber hört man diese Namen wieder
nennen. Und die Geistlichkeit war auch nkcht wol
auf ihn zu sprechen, da sie g'aubte 1 die Protesta»,
tische Grundsätze, ihre Einkünfte zu beschneiden,
könten dem Koni^von niemand, als diesem Fremd,
ling, beygebracht seyn. Doch was sage ich vom
Maintenirev Wie lange hat er das Ohr des Kö-
nigs behalten? Er ist in seinen besten Jahren er.
kallet. Ein gemeiner Brust.Cathar, den «in Kind
überwinden kan, hat diesen Helden gefället; kurz
er ist unverwuhtet gestorben und wurde, weil er
als «in Protestant in Frankreich keine Stands»
mäßige Begräbnis haben könte, in Straßburg
beygesetzt, und das von Rechts wegen.

Der Prinz von Wallis,
Oder Englische Thronfolger, ist auch den
Merz 1751. den Weg alles Fleisches gegang«»,
und zwar in der Helfce seines blühenden Alters.
Alle Briefe aus Louden waren voll von Klaglted«.
re« über den unerwarteten Verlust dieses so hoch-
beliebten Thronfolgers. Glcichwie dieser Prinz
von ausnehmenden Eigenschaften so wohl des Lei«
bcs als des Gemühts, und der rechte Augapfel der I

Nation war.; also verursachte dessen Todesfall eint
allgemeine Erschütterung. Das Volk war dadurch
äasserst miedergeschlagen, die Schaubühnen ver-
schlössen, und den öffentlichen Angelegenheiten ei"
allgemeiner Stillstand angekündigt. Es hat hoch'
gedachter Prmz, welcher den z i. Jenaer 1707. z»

Hanover das Licht der Welt erblicket, und de»
Namen Friederich Ludwig geführet; mit seiner ßft'
mahlin, der Durchlauchtigen Priozeßin Augusta'
aus dem Hause Gotha, welch- ihm 17,6. angt'
trauet worden, einer vermuten Ehe genossen, us»
das Käufliche Haus mit neun neue» Zweigen '
nemlich fünf Prinzen, und vier Peinzeßinen
bauet. Es ist nicht nur bey der Englischen
tiou Wehekiagms genug, wann «in Prinz oA



Wâ, em Trou -mid Thron Erbe von Engel«
land, Schott. und Jrrland mit Tode abgehet,
von welchem man die Hofnuog gehabt, daß er ei,
ner der besten Königen abgebe» werde. Auch das
Churfürstenthuw Hanover konte nicht genug weh.
klagen, daß es eine» Prinzen verloren, welcher
dereinst als ein liebreicher Landesvater und Chur«
fürst hat über sie herrschen sollen Davon ein Schrei«
den aus Hanover vom so. Aprill also lautet:
Eine so traurige Osterzeit haben wir wohl nicht
erlebt, als wie aus Engelland die Trauer. Post
den Bericht gebracht, der Priuz von Wallis seye

gestorben. So gar am heiligen Ostertag wurde
uns dieser hohe Todesfall angekündiget mit dem
nachfolgenden Gebätt, welches unter Vergiessuvg
unzehlicherThränen,in den hiesigen Kirchen von den
Tänzeln ist abgelesen worden!

Dem HERRN aller Herreu,der uns bisher mit
vielem Verschonen regiert, hat es gefallen, uns
ein hartes zu erzeigen und des Durchlauchtigsten
Fürsten und Herrn, Herrn Friederichs, Prinzen
von Wallis, und Chur.Prinzen von Braunschweig
und Lüneburg Königliche Hoheit zu entreißen, und
am »i. Merz Deroselben zeitliches in diesen Lanbm
angefangenes Leben, im fünf und vierzigsten Jahr
desselben zu beschließen. So tief wir über diesen
grossen Verlursi gebeugt sind, so herzlich wir der
abgeschiedene» Seele die ewigen Erguickungn, in
dem himmlischen Vaterlande amvünscheu ; so ernst«

lich ldemühtigen wir uns auch biuich unter die ge.
waltigc Hand des Herrn, vor dem alle Herrlichkeit
der Menschen ist, wie des Grases Blumen, und
verehren die verborgenen Wegen seiner allemal ge-
rechten Fürschung bey dieser höchst empfindlichen
Schickung. Wir verdoppeln dabey dineuige Ein«
brunst, mit welcher wir bisher den obersten Re,
gierer angcsiehet haben, daß er die theuren Lebens-
Jahre Ihro Königlichen Majestät, unsers aller,
gnädigsten Landksvatrrs, bis an die längste Zeit
Dero Durchlauchtigsten Voreltern, ja bis zu dem
spätesten Ziele des menschlichen Lebells, reiche»
lassen und die dem uns zu frühe entzogenen Pctu«
»en abgenommene Jahre Höchst.Denenfelbe n zu
unserer Freude unb Wohlfahrt, zulegen wolle. Ja«
sonderheit wolle der Geist des Trostes Ihro Kö.
nigliche Hoheit, der verwittidten Prinzeß,» von
Dallis, Dero Prinzen und Prinzeßinnen König!.
Hoheiten, >->d das ganze Königliche Haus, bey
diesem höchst.b?lrübendem Falle, den Grund Dero
Beruhigung in dem allemal heilsamen Willen und
alles ohne Fehl«fügendcm Rahte Gottes finden las.
«n. Wie wir dabey den, Herrn demühtigfl da.i-
»en für alles Gute, daß Er Jhro Königichey Ho-

heit in Dero Leben erzeiget hat, msvndcrh-it flu,
die durch Dero höchst-beglückte Ehe erfolgte geseg.

uete Fortpßanzung des Königlichen Slammens;
Also ruffen wir ihn zugleich herzlich an, daß er
überall bey diesem Risse stine gnädige Verheissmig
erfüllen wolle, die da heißt: Das Land zittert,
und alle die darinnen wohnen; aber ich
der Herr halte seine Säule veste. Das wolle

er thun, um des Sohnes willen, den er gemacht

hat zum Erben über alles, der, weit er immerbar
lebet, auch immerdar für uns bittet, Amen!

Daß in dem Prinz Georg, nunmehrigen Prinz
Wallis, eben das gute Herz, das seinen Herrn
Vater so vorzüglich gemacht, wohne, siehet man
aus folgendem : Als letsthin der König den Prin»
zeu Georg, ältesten Sohn des verstorbenen Prinzen
von Wallis, in dieser Qualität dcclarierct, fassen

Ihro Majestät aus Dero Thron, und hatte» zu

Ihrer Rechten eben den Prinzen Georg, zur Lin,
ken aber den Herzog von Cumberland. Als nun
bey dieser Handlung einige Personen in dem Kö»

niglichen Zimmer Thräne» vergossen. uod der

junge Prinz Georg solches gesehen, wurde derselbe

dadurch also weich gemacht, daß er aufgestanden,
und sich hinter den Thron verborgen. Wie der

Kö» g den Prinzen vermisset, hiesse er denselben

hinder dem Thron herfür kommen, und reichte
ihm die Hand. Ihro M iesiäk sühr.te- hieraus den

jungen Prinzen in Dero Cabinet, und daselbst de>

klarierten Ihro Majestät denselben zum Prinzen
von Wallts, gleichsam incognito, weil wegen der
grossen Trauer für den verstorbenen Prinzen, keme

Galla gehalten werden dörfte. Der Her-
zog von Cumberland wurde verwichenen Augstmo-
nat auch unversehens in Louden tod gesagt, und
das käme daher, daß die Stallknechte einander

geklaget, der Herzog, das ist, dasjenige Pferdt,
das der Herzog von Cumberland in der Schlacht
bey Culloden geritten, und von ihme Duc geheis-

sen worden, seye erepiert; das war also ein recht

grosser Mist-Verstand.
Von dem Tod des Königs m

Schweden.
Ist Londm letsthin durch einen sehr schwären

Trauerfall erschüttert worden, so ist ein nicht
minder trauriger Zufall dem Königreich Schweden
begegnet; nachdem es nemlich dem Allerhöchsten
gefallen verwichenen 6. Aprill den glorwürdigften
Monarchen König Friederich den l. in dem fünf
und fiebmtzigsten Jahr seines Alters, von dieser
Zeitlichkcit abzufordern. Es ist bei) Anlaß
des Todesfalls des Königs von Schweden diesem

Mona»



Msnarchen noch cine Ader geöffnet worden, da
er bereits etliche Stunden erblaffet da gelegen.
Mein in Schweden ist der Gebrauch, daß wann
em König stirbt, man demselben, m Gegenwart
der vomeymsten Herren des Hoofs, als Zeugen,
eine Ader ichlagen muß, sonsten die Schwedische
Naston nimmermehr glauben würde, daß der Kö-
n»g gestorben seye. Noch eine andere Hoofmanier
tst in Schweden: Wann der König den Geist auf»
gegeben, kan der Erbpriruz, oder Thronfolger,
nicht also gleich als König ausgeruffen, und dem
Volk bekannt gemacht werden; sondern es muß
em solcher Prmtz, oder Thronfolger, etwelche
Stundennach dem Hinscheid des Monarchen, in
das Zimmer gehen, wo derselbe tod ligt, und
muß den erblaßten Leichnahm beschauen, und of.
fentltch sagenEr kenne den König. Dieser König
ware em grosser Kriegsheld und hatte sich deson-
ders indem Spanischen Kriege sehr hervorgethan.
Er ware em wahrer Vater des Vaterlands, und
hat das Reich bis ansein Ende mit heilsamen An-
stalten und Verordnungen bereichert. Er ver-
ûesse bre Welt mit so wenigerm Bevauren, als
er das Königreich tm Frieden zurück liesse. Er
führte eure m allen Stucken glückliche Regierung.
Und dieser Todessall ist nun derjenige Zeltpunct
der dle Nordische Angelegenheiten entscheiden >oll,

und aus welche vie Staarskmwige alle ihre Am-
merksamkelt gerichtet, und die Schwedische Rc-

jsterung, welche ver benachbarten Ramschen Cro-
ne so viele Sorge gemacht, ist nunmehr von dem

neuen Beberischer dieses Reichs angetrettm, und
übernommen worden. Aber, o welch angenem.

mer, welch heiterer Blick zeiget sich bereits von

ferne! der neue König hat sich so fort durch einen

Lyd gegen dw Stände verbunden, an der Re-

zterung nichts zu ändern, und die

Dmchtringende Rede,
Mit welcher der erste Staats-Minister, Kraaf
«on Teßin, dem Monarchen hierauf im Namen
des Reichs-Rahts Glück gewünschet, redet auch

zugleich von nichts denn Ruhe, Friede» und un-
verrückter Sicherheit; Sie lautel in der Uberse-

Mg folgender Massen:

„ Großmachtigster, allergnadigster Köms!
Zu eben der Zeit, da es Gott dem Allerhöch-
sten nach seiner aüweisen Regierung, und seinem

» heiligen Rahtschlusse, gefallen, einen theuren,
und mit Ehrforcht werth gehaltenen König und

» Held, der seit ein und dreyßig Iahren unser

Haupt und unser Schutz gewesen ist, von uns

» Mweq zu nchntm, hat dessen milde Vorficht

auch dem ganten Reiche den herzlichen Trost vee-

leihen wollen, daß es desselben uralten Thron
mit einem jungen Könige und muhtigen Fürsten

„ gezieret sehet, von welchem die Schwedischen

„ Unterthanen sich mit Recht schmeicheln können,

„ daß se>unter dessen Scepter eine langwemge

„ Folge von Jahren, davon ein jedes durch neue

„ Wohlthaten, neuen Wachsthum, standhafte Ge-

„ rechtigkeit, und erquickende Miltlgkest, bemerkt

„ seyn wird, erleben werden. Die Reichsrahte

» haben nun bey nahe in acht auf einander fol-
», gender Jahren, unter der Regierung des seel.

» Königs Friederich des Ersten glorwmdlgste.il

„ Andenkens, sich Seiner Königlichen Majestät

„ hohen Beytritts zu erfreuen gehabt; Sie erin-

„ nern sich mit umerthänigster Dankbarkeit der

„ holden Sorgfalt, womit Sein« Königliche M^
„ jestät das Reich umfassen wollen, und mit lief-

„ ster Ehrfurcht des hohen und gnädigsten Ver-

„ trauens, womit ein jeder von uns zu emer nst

„ geringen Ermunterung ist beehret worden.

„ DcrHErr der Heerschaaren umgebe Euer

» Königlichen Majestät Stuhl mit Seegen! des
sen starker Arm bewahre seinen Gesalbten! der

Würgengel weiche ferne von Land und Leuten!

„ Friede grüne m unsern Hütten sotten wir aber

» etwa einmal genöhtiget werden, an Euer Ma-

„ jestät Seite, mit der Scharfe des Schwerst«

» einem unverschuldeten Anlauff begegnen zu mus-

sen, so wolle der Gott des Sieges vor Euer
Königlichen Majestät vorangehen, und seine

„ feurige Geister umgebe Dero theure Person!

„ Eins unumschränkte Gewalt mache nie ein freyes

„ Volk zu Sclaven! die Liebe des Volks aber

„ regiere bey einer nngekränklen Freyheit, dessen

„ uneingeschränkten Gehorsam Gerechtigkeit und

Gnade wache um Euer Majestät! Hurtigkeit

„ und Gesundheit bringe Dero Tage zum höchsten

„ Lebensziel! und lasse uns, da Alter und Jahre,

„ nach dem Lauffe der Natur, uns vorher zur

„ Verwandlung ruffen, Euer Königlichen Maje-

„ stät in dem ewig währenden Reiche, in welche»«

„ nach abgelegter indischen Crone, eine unvec-

^ welkliche Crone der Henlichkett, den Häuptern

„ gesegneter Regenten aufbehalten ist, wiederum

„ antreffen über unsere Nachkommen aber her--

» sche Euer Königlich Majestät Geschlechte, nebst

„ dessen Abkömmlinge, bis zu einer Zeit, mit web

» cher alle Zeiten aufhören. Dle Reichs-Rahtt

„ Messen ihre und aller Emwohner Wohlfahrt
in die Hand des Königes, welcher heute M

„ erstenmal seinen Königlichen Sttz m dem RalM

„ Zimmer Seiner glorwurdigsten Vorfahren U
nimmt. Deroselbe» theurer Eyd, Dero



wissen, Dero unverfälschter Eifer fur das Va-
terland, und für die Freyheiten und Gerecht-

sameu der Reichsstände, nebst Dero zärtlich-
sten Liebe für ihre milte Obriqkeit, lind Vnr-
gen und Gewehrschafft fur ihre unterthamge
Aufrichtigkeit, mit welcher sie bereit stnd Euer
Königlichen Majestät an we Hand zu gehen.

Sie willen, daß die Wahrheit das beste Opfer
seye, welches einem holden Landesvater kan

dargebracht werden. Sie erinnern sich ohne

Schrecken der verflossenen Zeiten, betrachten we

ihnen aufgetragene Bevollmächtigung mit vol-
lem Verbinden, in'Ansehung der Zukünftigen.
Eines jeden Pflicht bestehet in Ehrsorcht und

Treue gegen den König und das Reich, und in
einem wachsamen Auge über alles, was ihnen
anvertrauet worden ist. Der Oberwachter st-

ket mit einem eben solchen reinen und edlen

Vorsatz unter uns! Wie mcl Gutes hat also

unser geliebtes Vaterland sich nicht von dem am

Steuer-Ruder sitzenden Fürsten der Jugend,
und von der gesamten Hand derjenigen, welche

unter Ihme Seegel und Fahrt beobachten, zu

versprechen? Der Eingang und Ausgang der

Schweden, Gothen und Wenden ausersehcuer

König, Adolf Friederich, sey glückselig Glück

und Heil wiederfahre unserm Konige, der sein

Reich nach dem allgemeinen Gesatze, der Re-

gierungsform, und der eydlichm. Verstcheruug,

regieren will.

Die Antwort Seiner Majestät
Ist nickt weniger dieses angenehmen Inhalts :

» Da ich nach dem todtlichen Hmtrstt meiner

» Königlichen Maftstat, nun die Regierung des

>, Reichs antrette, überlasse ich mit Vernugen

>, eine erneuerte Versicherung von meinem unvcr-

» bruchlichen Vorsatze, nach meinem bereits ab-

gelegten Eyde, zufolge der lm Reiche ange-

» nommenen und vestgestellten Gesatze, zu regie-

» reu, besonders da mir in der Welt nichts mehr

-- als die Sicherheit, das Wohlergehen, und die

» Verbesserung des Reichs, und memer Unter-

» thauen, zu Herzen gehet. Ich stelle nur hiebey

-» saltsam vor, daß die Regunents-Burde bey der

gegenwärtigen Beschaffenheit nichts anders als

-> wichtige Fürsorgen und groye Bcscywarlich-el-

ten mit sich fuhren kan. hege aber zu den

» Herum Retchs-Rahtm das unzweifelhafte Ver-
-- trauen, daß dieselben nicht unterlassen werden,

» mit dcro guten und reiffen Rahstchlagen mir
» treulich an die Hand zu gehen, welches im
-, stäts mit vieler Freundschaft annemmcu, und

» erkennen werbe.

Der todtkrarà König
Erkundigte sich kurzlich vor seinem Sterben bey

den anwesenden Leib-Aerzten, ob noch eunge Hof-
nunq übrig seye, lhme das Leben langer zu erhal-
ten 5 Als nun selbige durch ihre betrübte Minen
deutlich zu erkennen gegeben, wie wenige vecnugm

Antwort sie Jhro Majestät deswegen zu geben

wüßten; so sammelte der auch auf fernem Sterb-
Bethe grosse FriederiE, den Rest semer Kräften
nochmals zusamen, rieffe den anwesenden König-
lichen Thronfolger vor Dero Bethe, schlöffe ihn
in seine Arme, drückte ihn mit ungememer Zart-
lichtest an die Brust, erthestete ihme den leisten

recht väterlichen Segen, und entschließe daraus

nach einer halben Stunde sanft und selig m dem

Herrn.

Ich, Du, Er, wir, Ihr, Sie, sind alle
Staub, und Erden,

Und müssen wiederum zu Staub und Erden
werden;

Ach, Sterblicher! bedenk, woher? wohln^
und wie?

Die Welt versteht, und auch, Im, Du, Er,
wir, Ihr, Sie.

Jhro Majestät, der neue König,
Haben seit angetrettener Regierung nicht nur das

Nöhtige wegen dem Leichuahm des höchstseligen

Königs veranstaltet, sondern auch befohlen, daß

die Musick in Kirchen und Gesellschafften einge-

stellet, und von dem Adel, Priestern, und Bür-
gern die Trauer angelegt werden solle. Es ha
den auch Jhro Majestät ein eigenhändiges Schrei-
ben an die Rnßische Kayserin abgelassen, theils
um Demselben den tödtlichm Hintritt Konig Frie-
derichs zu wissen zu thun, theils um dieser Prim
zeßin von Dcro Gelangung auf den Thron Nach-
richt zu geben, und Dieselbe zu versichern, wie
der König ein aufrichtiges Verlangen habe, mit
Jhro Kayserlichen Majestät die allervollkommen-

ste Freundschaft und Einigkeit zu unterhalten. Der
jetzt regierende König verheyrahtele sich den > 7.
HeumvuaG744. mit der Printzeßin Louisa Ulrica,
einer Schwester des Königs m Preussen, welche

geboren ist den 24. Heumonat 1729. Den 24.
Jenncr 1740. hat diese Prmtzeßin den Printzm
Gustav zur Welt geboren. Printz Carl, Ihrer
Majestät zweyter Sohn, hat das Licht der Welt
erblicket, den 7. Weinmonat 1748. und der Printz
Adolf, der dritte Sohn, ward geboren, den -8.
Hcumonal i??»-

G """



Nun hat der gütige Himmel das wün-
schm der ganzen Französischen Nation er-
höret, und denselben einen Prinzen, so man

Herzog von Burgund
Nennet, geschenket, womit die Madame la
Dauphine den Herbstmonat letsthin, um
Mitternacht glücklich ist darnieder kommen.
Diese höchstgewünschte Niederkunft ist. so un-
Versehens, geschwind und plötzlich geschehen,

daß man kaum Zeit hatte, der Prinzessin zu
Hülfe zu eilen, und die in dergleichen Um-
ständen gewöhnliche Zeugen herbey zu ruf-
sen. Der Röntg befände sich aufdem Schloß
Trianon, und wurde eiligst abgeholt, kontt
aber nicht so geschwind zu Versailles an-
langen, so war der theure lunge Prinz schon

da, "und wurde derselbe ohne Aufenthalt von
dem Cardinal vön Soubize getaufft, in sel-

biger Nacht wurden mehr dann hundert
Couriers abgeschicket durch das ganze Ro-
ntgreich, und an viele auswertige Hofe, die-
se erfreuliche Geburt kund zu thun, was
nicht nur die Couriers, sondern die Glocken,
Canonen, Feuerwerker, Gesundheits-Gla-
ser die Röche, die Geiger, die Pfeiffer, und
andere Beyläuffer hiebey zu schassen gehabt
haben, kan sich ein jeder selbsten bey dieser

alterten Nation vorstellen. Um fünf Uhr
Morgens darauf wurde zu Versailles das
Tc Dcum abgesungen und um eNf Uhr
wiederum, wobey alle ausländische Gesand-

ten erschienen sind. Auf den Abend wurde
zu gedachtem Versailles vor den, Romgl.
Schloß ein schönes Feuerwerk gespielet, es

siele aber dabey eine Raguele auf das Stroh-
Magasin' des Röniglichen Stalls, und seyte
dasselbe in Brand,wodurch ein Schaden von
zehenmal hundert tausend Pfund verursacht
wurde ; dabey sind eilf Personen verbnmen,
und des Rönigs kostbare pferdte. DesMor-
gens wurde die Geburt des jungen prmzen
durch Abfturung der Canonen zu Paris rund
gethan und alle Glocken der Stadt geläu-
tet, auch ware bey vier Nächte lang Paris
illuminiert, und beleuchtet. Der Ro-
nigliche Französische Abgesandte zu Solo-
tllürn hat bey diesem freudtgen Anlast sich

auch besonders sehen lassen, und des, ganzen
hohl. Magistrat, und übrige angesehene

bosse Personen dieser Stadsprachtig bewihr-
let ; inwahrend dieser frolichen Mahlzeit
sind über sechshundert Canonschuye losge-

brandt worden. Damit aber auch das ge-
meine Volk Antheil an dieser ausnehmenden
Freude habe, so hat Ihro Ercellenz der Rö-
nigliche Ambassador auch an sechs verschie-
denen Orten ganze Brünnen und Bäche mil
wein fliesten lassen, und unter das Volk
viele expreß dazu verfertigte Gedächtnis-
Münzen, ohne Dauren, auswerffen lassen.
Auch ist nachwerts der pallast Ihro Excel-
lenz auf das prächtigste illuminiert worden,
und dieses grosse Fest mit allen ersinnlichen
Freudenbezeugungen, zu jedermans Vernü-
gen, beendiget worden. Der Französische
Hr. Resident zu Genf, hat sich mit kostbaren
Mahlzeiten und Feuerwerken, bey diesem
freudigen Anlaß, auch sehen lassen, was zu
Paris, Versailles, und in der ganzen Französt-
sehen Vottmässigkeit, vor grosse Freuden,
Feurwerk, Festm, und Ergösslichkeiten die-
sem neugebornen so lieben Prinzen zu Ehren
sind angestellt worden, kan tmsere schwache
Feder nicht beschreiben. Doch wollen wir
noch eins gedenken was dieser grosse und
gütige Rönig zu verordnen beliebet hat. Bey
dem Austritt der Madame la Dauphine will
der Rönig, dem Verlaut nach,
Sechshundert arme Pariser-Jung-

fern verhemahten,
Und eine jede mit tausend Franken Ehestem
beschenken, welches die Summ von sechsmal
hundert tauseitd Franken ausmacht. Die»
kan man recht Rönigliche Geschenke nenncii-
Ach wurde uns doch auch cm Herzog von
Burgund geboren.' sprach jene gute stung
fer Ursel. Ey, ihr Jungfern verzaget doch
an euerem Glücke nicht, so lange noch der
Odem ausgehet, villeicht naher sich die Slum
de cuerer Erlösung auch. Diese sechehum
dert Bräute sollen nun die Herren Pfarrer
der Stadt Paris auserscyen; aber wir ver-
legen sind diese Ehrwürdige Her-n, anstatt
sechshundert sind mehr als sechszig la »seist
vor ihren Thüren, die sich einen Bräutigam
ausbitten. Nachdeme man schon so viele
Jahre bemühet ware,

Der fchmien Bildsäule
Des vielgeliebten Rönigs einen anständigck>
Play in "Paris zu sindèn, so ist solcher um
weit von dem Thuillerte - pallast endlist
auserfchen worden. Diese Statua, oder
Bild-Säule, so schon vor vier Jahren gegosi
sen, und bis dahin ausgearbeitet word'cm
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kan mit Reckt schön genennet werden. Es
sitzet nemlich der Römg in vollem Harnisch
Zu pferdt/ das pferdt aber stehet anstatt et-
nes Fußgestells auf einem Felsen. In der
rechren Hand haltet dieses Rönigliche Süd ei-
nen Scepter und Lorbeer-Cranz und in der
Linken zwey Löwen an einer Retten. Zur
rechten Hand des Rönigs siyet ein Frauen-
Zimmer, so Frankreich bedeutet, und sich auf
eine Weltkugel mit freudigem Gesicht stützet.
Das pferdt tritt den Neid und andere Unge-
Heuer mit Füssen. Sey dem Frauenzimmer,
so die Weltkugel zu einem Polster ihres Arms
brauchet, sind einige geflügelte Rnabcn zu
sehen. Der Felsen uk durchgraben, und flies-
set eine Menge Wassers so den Canal in
Languedoc andeutet, wodurch das grosse
und mittelländische Meer miteinander verei-
ntget sind. Auf der andern Seite des Fuß-
gestells sihet man die pssrorie mit einem pal-
menzwcige, so auf eine Sturmhaube teiltet,
und neben ihr stehet der Friede mit dem Gel-
Zweige, und dein Horn des Überflusses, und
tririet ein Schlldt, und andere zerbrochene
Waafen, m,t Füssen.

Der grosse Ungarische Landtag,
So sich diesen Sommer durch mit so vielem Pracht
in Preßbmg versammelt Halle, hat zu allseitigem
Vernügen, so wohl der Kayserin Königin, als der

Magnaten und Ständen des Reichs seine End-
schafft erreichet. Man versichert, daß die Lobl.
Stande über das gewohnte noch siebenmal hundert
tausend Gulden, als eine Zugaabe, auf drey Jahr
verwllliget, dagegen aber auch Ihro Majestät die
lheureste Versicherung von sich gegeben, alle der
Ration noch übrige Angelegenheiten, ins besonders
auch der gedruckten Reformierten, aufs genaueste

untersuchen, und abthun lassen. Diejenigen wel-
che zu Preßburg gewesen, sagen, daß noch kein

Ungarischer Reichstag mit so viel Herrlichkeit se»e

gehalten worden, als wie dieser. Insonderheit
habe man solches beobachtet, wann Jhrv Majestät
die Kayserin Königin mitten unter den Ungarischen

Magnaten wäre auf dem Thron gesessen, da habe
Man sagen können : Hier auf einem Thron siyen
beydes Massstat und Liebe. Oder wie jener
Magnat in einer allgemeinen Reichstag Seßion aus
Entzückung ausgerufen: Unsere Romgin glän-
M, und ist herrlich aufihrem e-chron. Auf
diesem anseheniicheu Reichstag zehlte man sechàm-
den sicbenzig Magnaten, Erzbischoffe, Bijchosse,
Achte, Festen, Grafen, Baronen, Deputierte

verschiedener Graasschaften, Abgeordnete von vor-
nehmen Wittwen, die wegen ihrer Güter Sitz uns
Stimme auf einem Reichstag haben können; mit-
hin Prcßbnrg damals alles in sich schließte, was
in Ungarn Pracht geheissen werden kan. Man sa-

he allda täglich mehr dann fünfhundert Carossen;
und weil die Ungarn lieber zu reiten als zu fahren
gewohnt sind, so war die Zahl der schönen Reit-
Pferden nicht zu beschreiben; unter diesen Thieren
befanden sich die schönsten vast von allen Nationen
in der Welt. Deutsche Pferdte, Englische, Nea-
politanische, Spanische, Türkische, Tartarische,
Arabische, Afrikanische, Wallachische, Persianische,
und Indianische aus den Markställen des Grossen
Mogols. Ferner sahe man zu ermeldtem Preß-
bürg eine unzahlbare Menge Laquayen und Knech-

te, mehr dann zwanzig tausend Fremdlinge, und
eine schöne Anzahl Frauenzimmer, von allerhand
Stand und Calibre. Von Ungarisch - und Pohl-
nischen Ochsen wurden alle Wochen geschlachtet
zwölfhundert Stück; drey tausend sechshundert
Schaa^, Kälber und Schweine; ferner wurden
gebraucht des Tags etliche vierzig tausend junge und
alte Hühner; fünfzehen tausend Paar Dauben;
mehr dann zehen tausend Ungarische Lands - und
Auerhahncn; was wird nicht in drey Monaten
darauf gegangen seyn? Und weil die Ungarn ein

gut Glas Wein zutrinken gewohnet sind/ so muß
mau das Publicum rahteu lassen, wie viel Maas
dergleichen täglich verbraucht worden.

Von der Insul Corsica,
Von Genua hat man Nachricht erhalten, daß

die innerliche Uneinigkeiten, wodurch das König-
reich Corsica schon so lange Jahr zerrissen worden,
endlich völlig beygelegt seyen.^ Die unermudete
Sorgfalt des Königlich-Französischen Bevollmäch-
tigten Mimsters, Hcrr Chauvelin, hat diese längst-
gewünschte Versöhnung zuwegen gebracht. Dann
gleich nach seiner Ankunft in Corsica, stellte er zu
St. Florenz einen Congreß mit den Häuptern der
Mißvernügten an, in welchem die Vorpuncten des
Verglichs zu erwünschter Nichtigkeit gediehen sind,
krast derselben sollen i.) die Insulaner zu allen
Kriegs - und Bürgerlichen Stellen zugelassen wer-
den. 2) Ihnen auch verstattet seyn, Garnison
in den vesten Plätzen als Bastia, Calvi, St. Ilo-
renz, und Ajacw, zu halten, jedoch daß sie solche
selbst unterhalten, und verkosten. ;.) Die Hoheit
und Gerichtsherrlichkeit soll der Republick verblei-
den. Alle Gemeinden der Instil haben sich hier-
auf der Republic Genua wieder unterworffen, und
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»m hiervon eine desto feyrlichere Probe abzulegen,
wurden so wohl dies-als jenseits des Gebürges,
Abgeordnete ernennet, welche im Namen der Ein-
wohner die Huldigung geleistet, und m einer
schrifftlicheu Versicherung ihren Gehorsam und Un-
lerthänigkeit gegen die Republick bezeuget, welche

von ihnen dem Genuesischen Gencral-Commissario
in Corsica, Herrn Grimaldi, zugestellet worden.

Wenigstens hat dieser neue Friedens-Stifter,
der Herr von Chauvelm, die Genueser, ehe er nach

der Insul übergieng, rechtschaffen in die Pflicht
genommen, und den Ernst hat Frankreich darinn
gewiesen, daß es den Genueser-Schiffen die Frau-
zösische Paffe abgefordert, die Insul den Mfßvcr-
nugten wieder abzuwetten gcdrohct, eine unsägliche
Summe fur den bisherigen Aufwand, nebst einer
grossen Satisfaction gefordert, welches endlich

durchgedrungen, daß die Herren Genueser nach-
gelasse», und es wohlfeiler gegen die Eorjieaner
gegeben. Nach glücklicher Herstellung der Ruhe,
hat dieser friedliebende Minister bereits die Insul
Corsica verlassen, um nacher Genua zurr« zu ge-

hen; man glaubt auch, daß der Ruhestand auf
der Insul nunmchro so wohl bevestigct seych daß

nichts denselben von neuem zu stohrcn vermöge.

Die Natur und das Unglück, haben als die

Werkzeuge der Göttlichen Vorsehung, verschiedene

Städte und Länder mit

Mächtigen Stürmen., Erdbeben,
Wasserfluthenund Femsbrunsten

In dem Lauf dieses Jahrs heimgesucht. Zu Cöl-
icn ist diesen Frühling bey dem zehcn Tag lang
angehaltenen und mit Donner und Hagel ver-
mischten Rcgcnwettcr, der Rhein so hoch ange-
stiegen, daß er ganze Gassen ubcrichwcmmet, und
das hat Wasser in die untersten Stockwerke t einge-

drungcn, und einen überaus grossen Schaden zu

Stadt und Land verursachet. In Hol-
land sind einige Dämme durchbrochen, und ha-

hm eine fürchterliche Überschwemmung angerichtet,

daß man das Rauschen des Wassers ganze Stun-
den weit hat hören können. Bey der Part war es

insonderheit betrübt abgelösten,indeme derLeccen-

Damm an zwey Orten zugleich durchgebrochen,

wobey hundert und dreyßig Menschen, und sehr

vieles Vieh, zwischen diese beyde Durchbrüche ge-

kommen. In Böhmen, Sachsen, Polen,
Schwaben, Oesterreichs, hates diesen Som.
mer durch allenthalben grosse Ungewitter gegeben,

und vast aller Orten traurige Merkmale an Men-
scheu, Feldfruchten êd Häusern hinterlassen.

Bey diesen betrübten Umständen hiesse es schier,wie
dorten der Profet sagt: wen das Schwerdt
trift, den treffe es. Lüttich hat die Was-
sernoht auch erschrecklich empfunden, indeme der
Maas-Fluß überall über seine Ufer getrungen.
Allenthalben in Deutschland, ja so gar in Schlc?
sien, ware diese Noht allgemein; indeme inson-
derheit aber in der Gegend Schreibersdorf, die

Frucht im Felde völlig verderbt worden, und durch
einen Wolkenbruch^, viel Menschen, und Vieh,
und viele tausend Schaase, ertrinken müssen. In
Frankreich haben an einigen Orten sich, so zu

reden, Himmel und Erden aufgethan, und de-

nen Einwohnern Schreckens genug verursachet.
Um die Stadt Nantes, in Bretagiic und vast
in dieser ganzen Provintz, haben die Stürme und
Überschwemmungen einen unersetzlichen Schaden
verursachet. In der emtzigen Stadt Tours,
sind bey viertzig Häuser eingesturtzt; und an etli-
chen Orten ganze Eichwälder umgerissen worden.
Auch in der Stadt Nantes waren alle Gassen
mit Stücken von herab gefallenen Camincn und
Zieglen bedeckt gewesen. In diesem Sturmwet-
ter sind auch gar viele Menschen umkommen. Der
Donnerstrahl hat in die Blcybcrgwerke daselbs
eingeschlagen, wozu von unten herauf Macht ein
Erdbeben gekommen, indeme hierbey über hun-
dert Menschen, durch Einsenkung der Erden, sind
verschüttet, und lebendig begraben worden. An-
fangs Aprills stuhnde man so gar in den Gegen-
den Parts in grossen Forchten einer allgemeinen
Überschwemmung; es ware bereits allen auf den
Brücken wohnenden Leuten angesagt, auf das ge-
schwindcste auszuziehen, und kein Fuhrmann dorfte
mit einem deladenen Wagen, bey dreyhundert
Pfund Straffe, darüber fahren. Aus den übri-
gen Französischen Provinziell vernahm man um
gleiche Zeit, daß die Sturmwinde entsetzlich ge-
hauset, und unter anderm die Loire dermaßen
aufgeschwellet, daß sie an verschiedenen Orten ist
durchgebrochen, das platte Land überschwemmet,
auch Menschen und Vieh mit sich dahin gerissen;
kurz, einen Schaden von mehr als sechs Millio-
nen Pfund angerichtet habe. Ein Schiff bey der
Herabfahrt auf dem Flusse Ein, der in die Rho-
ne fällt, gsenge mit vierzchen Manns - zwey
Weibspersonen, und dreyhundert Schaafen unter.
Der Wind und die Wellen des durch den häuffi-
gen Regen angelauffenen Flusses machten ein sol-
ches Geheul und Geräusche, daß die Schaafe
scheu wurden, und eins nach dem andern ins Was-
ser sprang; da nun die Leute das Vieh zu erret-
ten suchten, so gaben sie auf das Gft ' Hte
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des Schiffes nicht acht, welches, da alles auf ei-

«er Seiten helfen wolte, umschlug, da denn al-
les ertrinken mußte. Aus dem Gebürge
von Auvergne, bey Clermont, vernimmt man,
daß ein von den Bergen heradschiessender wütender
Strohm zwey grosse Dörfer ganzlich weggeschwem-

Met, und das Städtlein Silont sehr beschädigt.
Zu Palermo, der Haupt - Stadt in Sicilien,
hat ein nie erlebter Sturm dermassen hausgehal-
ten, daß kein Dach noch Camin, und vast kein

Fenster, ganz geblieben ist.

Die Überschwemmung des Tyber-Strohms,
hat in und um Rom, auch grausamen Schaden
verursachet; mehr als fünf tausend nohtleidende
Menschen haben sich der Freygebigkeit des rühm-
lichst-regierenden Pabsts zu getrosten gehabt, de-

nen dieser liebreiche Vater alle Morgen Vrodt,
und Nahrung, hat austheilen lassen. In
Italien sind die Überschwemmungen bald auch

allgemein gewesen, und an den Weeküsten haben
die grausamen Sturmwinde heftig getobet, so daß
viele Schiffe und Leute zu Grunde gehen müssen.

In einem dieser Sturmwinden ist eine ganze Ban-
de Comödianten, von mehr dann dreyßig Perso-

nen, umkommen, welche der Französische Gene-
ral auf der Insist Corsica, Marquis deCoursay,
um sich ihrer durch das Carneval zu bedienen, be-

stellet hatte. Ein Französisches Schiff mit
zwölf Canonen und fünfzig Mann besetzet, ist
bec, den Küsten von Massa an einen grossen Felsen
durch die wühlenden Sturmwinde, geschlagen,
da solches, samt allem Volk, in den Abgrund des

Meers versenkt worden. Der Varo - Fluß,.
bey Niza, hat auch seine Ufer verlassen, verge-
stglt, daß die an diesem Wirohm ligende Häuser
und Felder gänzlich verderbet worden. Der
Jmpero-Strohm, welcher das Thalgelande bey

Oneglio durchstiesset, hat auch einen unersetzli-
chen Schaden verursacht, indem dadurch die Wein-
berge verderbet, eine grosse Menge Otivenbäume
gusgerissen und fortgeschwemmet, und die ange-
säete Felder verheeret worden, auch wurden alle
anstoßende Häuser und Felder überschwemmet.
Auf der Küste zwischen Oneglia und Porto-Mau-
ritw, sind zwölf Kauffardeyschlffe gestrandet, und
in deit folgenden Tagen hat man vernommen, daß

auf der ganzen westlichen Seeseiten ebenfalls viele
Fahrzeuge zu Grunde gegangen. Zu Flo-
rcnz entstuhnde auch ein grausamer mtt starkem
anhaltendem Regen begleiteter Sturmwind, wo-
durch alle Gassen dieser Stadt unter Wasser ge-
setzt wurden, und weilen dasselbe nicht fuglich ab-
lausten könte, ergösse es sich mit Gewalt m die

Häuser, und verursachte eine grosse Unordnung
und Schaden; das Thor von St. Miniate, wel-
ches schon seit langer Zeit zugeschlossen ware, wur-
de durch die Gewalt der von dem Sturmwind hef-

lig darwider angetriebenen Wasserwellen, aufge.

sprenget, die Bäume davon aus den Wurzeln ge-

rissen, die Landhäuser eingestürmet, und das ganze
Land verheeret, also daß der m dieser Wassers-

Noht erlidtcne Schaden fast nicht zu schätzen ist.

Im Königreich Neapotts, bey Campovasso,
ist ein so erstaunliches Ungewitter gewesen, und
ein Hagel von einer so außerordentlichen Grosse

gefallen, daß die meisten Wleine ein Pfund gewo-
gen, wovon viele Wohnungen und Stalle übel
beschädiget, und vieles Vieh, so auf dem Felde
gelegen, zerschlagen worden; die Feldfruchte sind
leider! völlig zuschanden gegangen, zu gutem
Gluck ist dieses Wetter bey der Nacht entstanden,
sonsten die Menschen unter dem H'.mmel nicht si-

cher davor gewesen wären. In der Gegend

Nola, bey Neapolw, stuhnde der Himmel die-
ses Frühjahr in lauter Feuer und Flammen, wie
dann auch ein Strahl in die Kirche von Ma-
niano eingeschlagen, und nachdem selbiger einen

Chor-Knaben, welcher die Messe zu bedienen be-

schäftiget ware, getodet, und den Kelch über den
Altar herunter geworffen, und die Verguldung
der Altar - Zierrahten abgelecket, wieder zu der
Kirchthüre hinaus gefahren, und ohne weitem
Schaden zu verursachen, als die der Meß beywoh-
nende Leute, in Schrecken und Angst gesetzt. Ein
anderer Strahl ist auf die Gallerie des Printzen
von Falmerini gefallen, und nachdem er alle
darauf befindliche sehr kostbare Meubles verderbt,
ist er in die untern Zimmer cmgelrungen, und
hat alles, was sich darum befände, verbrandt.
Bey Mons, in Flandern, hat das Wetter in
ein Haus geschlagen, dadurch siben kleine Kinder,
samt Vater und Mutter, sind getodet worden,
hingegen der Magd in der Kuchi kein Leid wie-
Verfahren ist. Aus Limouzin, einer Pro-
vinz in Frankreich, vernimmt man, daß verwi-
chenen Augsimonat allda ein so grausames Wetter
gewesen, dergleichen noch kein Mensch Erlebet
hat, es fielen dabey Hagclsteine von fünf bis
sieben Pfund, in so erstaunlicher Menge, daß
die Feldfrüchte davon verderbet, viele Felder und
Häuser weggerissen, und eine grosse Anzahl Men-
schen und Viehe, welche auf dem freyen Felde
davon überfallen wurden, getodet worden. Erst
verwichenen Herbstmonat waren bey anhaltendem
Nord-West-Sturm die Wasserfluhten in und um
Hamburg, so groß und ungestühm, als solche
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bey Menschen Gedenken gewesen. Um der Börse
und Rahthaus herum, wie auch m den medngen
Gassen, hat man in der Stadt mit grossen Schlf-
ten herum fahren, und sonst kein Nachbar zum

andern kommen können. Alle Keller und Maga-
zins waren voll Wasser, und tst dadurch manchem

Kauffmann nber ftlnfzig tausend Gulden zu Grund
gegangen. Die schönsten Lustgarten sind völlig
zu Grund gerichtet, und viele Hauser, samt den

Lernen, weggespühlt worden. Em Berliner-
Schiff ist durch die wühlende Wellen in euren

Garten eingeloffen. Ja die Berichte .sind daher-

um sehr lamentabel, indent alles erbärmlich aus-

sihet, wie denn auch' auf denen in der Elbe li-
genden Jnsuln, alles Vieh, so allda auf der Wey-
de gewesen, umkommen ist. In Champagne,
bey Oßfeld hat eine halbe Stund rm Umkrelß,
ein sehr heftiger Sturmwind eine grosse Menge
Naaben und Krähen in der Luft und an, den Bau-
men getödet, wobey man gesehen, daß diejenige

welche noch ein wenig gelebt, ganz erblindet wor-
den. Wie nun die Felder mit todten Vögeln über-

säet gelegen, haben die Baureu dieselbe zusamen

gerafft, gerupft und eingesaltzcn, und solche sich zu

ihrer Speise dienen lassen. Mch wuhten die

Feuers-Brünste
Hie und da nicht wenig, mid haben besonders in
diesem Jahr, viele Oerter von diesem verzehren-
den Element grossen Wchaden erlidicn, davon wir
cuir und andere in der Kurze benamsen wollen:
Die schone Stadt St. Salvator, in Brasilien,
ist verwichenenWimermonat,durch eine entstandene

Feuersbrunst völlig in die Asche gelegt worden.
Was vor ein Reichthum daselbs stecken musse,
kan man nur daraus abnehmen, dann als Anno
iü2z. die Holländer dieses Ort plünderten, hat
jeder gemeiner Soldat ftinfzehen tausend Cronen

zur Ausbeute bekommen. Wo ist auch jungst-
hin Agra, die Haupt-Stadt des ganzen Orients,
über die Helfte von den Flammen verzehrt wor-
den. Bey dtesem Unglück sey noch der Rest von
Gold und Silber, den die Persianer bey ihrem
Einfall im Jahr i???. übrig gelassen, durch das

Aeur zusamen geschmeltzt, und seine groste Kost-
barkeit vernichtiget worden. Conftan-
rinopel hat abcrmal drey grosse Feuersbrünste
in diesem Jahr erleiden müssen. Man brachte in
Erfahrung, daß solche durch Mordbrenner ange-

legt geworden; in der ersten sind zweyhundert,
iil der andern dreyhundert, und erst diesen Som-
mer ist abermal eine so gewaltige Feuersbrunst ent-

standen, daß vier tausend der kostbarsten Hau-

fern und Pallästen in die Asche geleget worden.
Zu Lisabona, der Haupt-Wtadt in Portugal,
ist der grosse Spitthal völlig abgebrandt, und
der Schaden über eine Million Duplonen g erà
„'et worden; das erbärmlichste ware, daß, unge-
achtet man sich alle Mähe gegeben, die Kranken
daraus zu fluchten, so sind gleichwol deren bey
siebenhundert theils verbrandl, theils vom Ranch
erstickt, theils aber halb gebraten errettet wor-
den. Um Leipzig herum sind Ausgangs
verwichenen Jahrs, in vicrzchen Tagen acht und
zwanzig Feursbrunfle gezehlet worden, die alle
durch die Bosheit der Menschen sind angelegt wor-
den. Es ware zu Leipzig ein ordentlicher Büß-
und Bättag gehalten, den Höchsten zu bitten, daß

er dieser Bosheit Einhalt thun, und sie vor noch

mehreren: Schaden behüten wolle. Zu glei-
cher Zeit ward auch die Stadt ttostock, und bey

Limburg, an der Lahn, fünf und siebenzig Ge-
bände, verzehret. So ist auch die Stadt Schön-
berg, bis auf wenige Häuser im Rauch aufge-
gangen. Die Würtembergische Stadt Nur-
ring, am Neckar, mußte auch ein gleiches Schicksal
erleiden, indeme achtzig der vornehmsten Häu«
ser samt Rahthans und Spitthal abgebrandt sind.
Inder ansehenlichen Stadt wilna, in Polen,
ist auch eine gewaltige Feursdrunst gewesen ; em
eben so trauriges Schicksal hat die Stadt Novo-
grodeck betroffen, allwo drey Closter, das Raht-
haus und die Canzley, fast alle Kramladen, und
über hundert und sechszlg Häuser, sind eingcä-
schert worden. So ist auch verwichenen
Brachmonat die Königliche Residenz-Stadt Stock-
Holm, in Schweden, mit rinem grossen Brand
heimgesucht worden. Diese Feuersbrunst hat fünf
Tage lang gedauret, iM sind über ftinfzehen
hundert Häuser, und die schöne St.ClaraKirch,
in Staub und Asche verwandelt worden. Der
Schaden ist gewlß so groß, als der Jammer so

vieler Menschen, die in Armuht und zum Theil
an Bättelstab gerahlen find. Man hat in so weit
entdeckt, daß dieser grosse Brand durch Mord-
brenner gestiftet worden, auch haben Seine Kö-
nigliche Majestät denenjenigen, so die Quelle die-
ses Zufalls entdecken wurden, zwey tausend Du-
eaten versprochen. Zwey gemeine Weiber wur-
den aufgefangen, welche mit einem abscheulichen
Vorsatz, einen neuen Branden stiften, wurklich
beschäftiget gewesen. Es ist wohl möglich daß
die Begierde zu stehlen, diese Vetteln zu diesem
Unternehmen anqeftischet; zumal man nöhlig fand,
wegen des häuffig gestohlenen Guths, besondere
höbe Königliche Verordnungen ergehen zu lai-

ft»'



seil: allein man mußte ganz und gar erschrecken,
da man horre, daß so gar ein Buchhalter von der
Assecuranz-Cammer, in diesem teuflischen Verbre-
chen ergriffen worden. Dieser legte einen Bündel
angezündeten Hanf in eine Schubladen, welche
er sodann beym Fortgehen zuschloß. Nach vielem
Suchen fände man endlich diesen verruchten Men-
scheu im Parc des Schlosses verborgen, er ward
«lso an Handen und Füssen geschlossen, ins Ge-
fangniß gebracht, und sogleich vor die zur Unter-
suchung der Mordbrenner niedergesetzte Commis-
swn gestellet. Von seiner Aussage ist bisher nichts
lüverläßiges zu vernehmen gewesen. Die Gräflich-
Stolldergischc Residenz-Stadt IVermgerode hat
mich um gleiche Zeit den Jammer-vollen Zustand
wlroffen, daß dreyhundert und achtzig Häuser,
amt den Kirchen, von diesem tobenden Element
md verzehrt worden, und die ganze Bürgcrschafft

>n cinenMitleidcns würdigenSlanb gesetzt worden.
Auf der Insul Corsica haben die Bauren diesen
Herbst die Halmen auf den Ackern angezündet, um
das Erdreich dadurch zum Ansäen fruchtbar zu ma-
chen, es hat aber ein grosser Wind dazu geschla-
gen, daß em Bezirk von vierzig Meilen mit allen
fruchtbaren^Säumen, Häusern, und Bestallungen,
völlig abgebrandt, und sind viel tausend Stuck Vieh
dadurch verzehret worden. Ein vast gleiches un-
gluck ist auch begegnet in der Provence, da die
Waldungen zwischen dem Varo Fluß und Toulon,
vierzig Stunden lang, durch Leichtsinnigkeit der
Schaffen!, diesen Herbst vcrbrunnen sind. Mit
dergleichen Begebenheiten' komm wir leider noch
vîclc Bögen anfüllen, wir wollen aber auch ein-
gedenkt seyn der

Vielen Erdbeben,
Mit denen der allmachtige Gott dieses Fahr viele
Länder gestraffet hat. Wie dann dloStadt phi-
«polt, in Romanicn, durch eine Erschütterung,
Theils ruiniert, unv diele Dorfschasstcn vom Was-
icr überschwemt worden, weil der grosse Fluß Ma-
Nza aus seinem Ufer getretten. Zu St. Polten,
bey Wien, ist verwichenen Hcumonat ein Erdbeben
verspürt worden, wodurch nicht nur die Fenster
>n den Hausern, sondern so gar ganze Mauren
v»d Kirchenchurme erschüttert, und die sitzenden
Leute von den Stühlen sind in die Höhe gehoben
worden. In selbiger Gegend ist das Erdbeben
btwas ungewohntes, und darum ware der Schre-
wen um ss grosser, wobey es iedoch geblieben,
vnd die Gefahr ohne Schaden vorüber gegangen
üi. Der Rirchen - Staat hat in den Ge-
Mdcn von pkocera und Gualdo, gewaltige
S'schmlerungcn des Erdbodens empfunden. An

ersten Ortl befanden sich damals, -nemiich

am Heumonat dies Jahrs, eine grosse Anzahl von
Standes-Personen, die sich der dasigen Baadcn-
Cur bedienen wollen. Unter diesen war inson-
derheit der Cardinal Spinelli, Erz-Bischoff von
Ncapolis. DieserHerr ware bereits zu Bethe gegan-
gen, als er spürte, daß sein Zimmer sehr heftig
wankte. Er spränge also in blossem Hemde ans
dem Bethe, und kaum war er aus dem Haus hin-
aus getretteu, als das Zimmer, darirm er gewe-
sm, umstürzte, und nach und nach das ganze
Haus zu Boden sank. In der Gegend von Spo-
letto, und allen Plätzen längst dem Gebürge,
nach Umbrien zu, richtete es erstaunliche Verwü-
stung an, absonderlich ward Gualdo jämmerlich
zugerichtet. Alle Closter stürzten ein, biß auf
zwey ; viele Menschen blieben unter den Ruinen,
und es blieb gar ein wenigs übrig, daß nicht die
ganze Stadt in einen Steinhauffen verwandelt
worden. Die Einwohner, so noch entflohen,
mußten auf dem Felde, unter Hütten, wohnen,
und von der Barmherzigkeit der umligenden Or-
ten, ihre Speise erwarten. Wer denket nicht
mit Schrecken an das neuliche Erdbeben der be-

rühmten Stadt Fiume, die vast gantzlich davon
verheeret, und mit Einbüssung zwey tausend
Menschen, zu Grund gegangen ist, mdeme die
meisten Kirchen, Closter, Häuser und Magatzins
verschüttet, und die kleine Insul, so nicht weit
davon lag, ist mit allen ihren Einwohnern durch
die tobenden Fluhtenso verschlungen worden, daß
man keine Spuhr mehr davon wahrnemen konte.
Auf der Insul Vmcmtii, in Brasilien, ist auch
dieses Jahr ein noch viel entsetzlichers Erdbeben
gewesen, so daß nicht nur die Haupt-Stadt St.
Vinccnr, sondern auch bey fuufzehen Dörfer
hierdurch verwüstet worom, mdeme die Häuser
eingestürzt, und eine grosse Menge Einwohner
unter dem Schutt lebendig begraben worden.

Von Erdbeben hat das Königreich Navarra,
und verschiedene Provinzien Engellands auch vie-
les ausgestanden. In dem ersten mag das Ge-
heul besonders gräßlich gewesen seyn, daß man
kurz vor den Stössen im Gebürge der Pyrenem
gehöret hat, so daß denen Leutendmwn die Haare

gMch 'gen Berg gestiegen sind, und daran' hat
sich ein ganzer Berg eingestürzt, à ein schre-
kcn - volles Toben, und fürchterlichen Anblick ver-
Ut sachet. In der Stadt puy, Landschaft
Velay, m Frankreich, ist in der Haupt-Kirche,
eben- als der Bischof die Messe gelesen, em Theil
des Kirchen-Gewolbs eingestürtzt, wobey hundert
und fünfzig Personen unglückhafter Weise zer-
schmettert und vom Schutt bedecket worden.

Zn



ZuFscizny, m Piémont, ist auch un verse-

Kens em Berg von einander geborsten, wovon der

kalbige Theil auf das Land gefallen, auch cilf
Menschen, und eine Menge Vieh, erschlagen.

Sv ist auch diesen Frühling der emz'geSshn

des Herzog von Boniteurs, auf seiner Rene von

Turm nach Paris. durch eine abrollende Smnee-

Lamvenen, samt seinem grossen Beglett, verschlun-

gen worden. ^ ^Von der Pestilenz.
Aus der Moldau hat man leider! schon ver-

nttckmen Sinter die betrübte Nachricht bcwm-

man, daß sich eine ansteckende Seuche daselbs ge-

äussert, so daß in Ober-podolicn, viele tau-

send Menschen daran gestorben. Bey so bcwand-

ten Umstandeit hat der Fürst Chartonnsky e.nen

Befedl gegeben', alle diejenigen Hauser auf den

Grund abzubrechen, in welchen jemand an der

Pest gestorben. Zu Mau, wurden scchszig

dieser angesteckten Häusern zu Ajchen verbrand

Nun vernimmt matt in fernerem, daß sich diese

mcstilenz auch in Cammwck, und daherum ein-

«Wichen, so daß dreyßig Dorfer davon ange-

M Ad, und diese Stadt gleichsam gesperret

scve Fn Tanger hat eine gleiche anste.

ckende Krankheit überHand MMNinen, wovon ln

wenig Tagen bey fünftausend Menschen gestorben,

es waren aber meistens Juden. So kommen

auch die Nachrichten über Meer, von emem grau-

ra ^in der emsigen Stadt Key, tm Kvmgr eiw
MarÄco sollen diesen Frühling alleIage bey

dreyzehen huiidert Menschen an die,er «euche ge-

ftorbcn seyn i und weil man nicht vermögend wa.

rc diese tägliche grosse Anzahl der Berstorbemn

>
d?wbm s° il-ss- m»° °l<>-w«-r> !°°m.

Cörper auf der Erven ligcn, welchàm vonden

Thieren gefressen wurden. ^. ^Mâmer
.P auch unaussprechlich bey den Emwohnem d r
Türkischen Resident; - Stadt Constantmope!, iii-
deine diesen Sommer durch die Heftigkeit der Pest

täglich über tausend Menschen dahin stürben, a

viele so gar auf denen Gassen wie die Fliegen

dahin fallen thaten, dergleichen Elend habe man

bey Menschen Gedenken nicht erlebt; innert zwey

Monat sind nur in gedachter Stadt siebentzig tau-

send Menschen gestorben, ohne zu gedenken der

"""°D-rVich-Präffm
Unter dem Hornvieh, in Teutschland, besonders

«n EhurfürstmchM Hanover, wühlet, mdeme

m einem cmhiqcn Amt dieses Churfurstenthums,
mehr dann achthundert Ochsen und Kühe, in km-
tzer Zeit, darauf gegangen, also daß der Land-

mann vast nicht mehr zu leben weiß. Es ist die-

ser Prästen sehr ansteckend, und ist man aewahr

worden, daß Hunde und Katzen solche Seuche

von einem Haus oder Stall zum andern bringe»
können. Auch ist diese Seuche noch mehr ausge-

breitet worden, blos durch ungegerbte Ochsen-

Häute, von Thieren welche von diesem Prasten
gefallen, von deren Geruch sich dann die Krank-
heit erblich gemacht hat. Dieser Viehprastcn
graßiert auch in denen N'der-und Oder-Sach-
fischen Landen, und hat leider, daherum so ent-

schlich gewühtei, und ganze Landschaffccn ausge-

räumt, daß kein ein einzigs Haupt übergeblieben
ist. Auch die Unter - Rheinische Lande
sind von dieser ansteckende Seuche hart mitge-

nommcn, es sind aber von Oberkeits wegen er-

sahrne Vich-Aertzle bestellet worden, die das

krankne Vieh in besondere Ställe, so auf dem

Lande, als eine Gattung Vieh-Lazarett), aufge--

bauet worden sind hinstelle», und bestens besor-

gen. In ganz îLngelland hat diesen Som-
mer durch der Vichprästen so hartnackig graßiert,
daß der elende Zustand der Leuten vast nicht zu

beschreiben ist. Nur in der Graafschafft Chester

sind viele tausend dicker Thiere gefallen ; gar viele

Landlcme haben all ihr Viehe eingebüßt, und

nachdeme sie sich aus andern Landern wieder an-

ders angeschafft, solches zum zwevtenmal verloren.

Grosse Jagd in Böhmen-
Auf denen Iagdten, welche Ihro Majestät der

Kayser, verwichenen Herbst m Böhmen gehalten,

sind in allem drey und dreyßig tausend, merhuii-

dcrt, acht und achtzig Stücker klein und grosses

Wildprettgetödet worden; nicht gerechnet was M

der Stille gekappert worden ; welches dem Land«

Mann sehr wohl kommt, da dessen Fruchtfelder
diesen Thieren zu einer beständigen. Spe-ßkammet
die'ten müssen, ohne daß er eines hatte dorffen tob-

schlaaen. Alles dieses Wildprett ist unter die Rc-

gimenter ausgetheilt worden, welche in denjemgei

Gegenden, wo der Kayserliche Hoof gejaget, cm

Lager aufgeschlagen gehabt^ wobey man mcht ver-

gessm hat, die rarsten Stucker fur die Hoofstaa

zu behalten. Es ist dies eine grosse Menge, wa,

man betrachtet, daß erst vor euugen Iahren dttv
starke Armeen in Böhmen gestanden sind, die au«

manch schönes Stück werden gefallt haben. N-cA»

ist um die Zeit dieser Iagdten wohfteiler gcU
sen, als Fasanen, und Rebhuhner, deren da»

Stuck im, einen Patzen ist verkaufst worden. ^



Wie die alten Römer überall die Zeichen ih-
rer Herrlichkeit durch kunstliche und kostbare Ge-
bände der Nachwelt zu hinterlassen bemühet gc-
Wesen, also findet man noch heut zu Tag unter-
schiedliche von ihnen erbaute Brücken, so wohl
in Frankreich als Italie»/ deren Aufführung von
den verstandigsten Baumeistern dieser Zeit bewun-
dert werden. Sonsten wird für tue schönste Brü-
cke in ganz Europa die zu Venedig gehalten, wel-
che über den grossen Canal gehet, sie bestehet

aus einem- einzigen Schwibbogen von klarem
Marinorstein, und ist auf sechs tausend dreyhun-
dert acht und zwanzig Pfahle gebauet, hat auch
zu beyden Seiten zwey Reihen von den vortrestich-
sten Kaufläden. Nun ist auch zu Londen eine

solche

Kunstliche neue Brück
Erbauet worden, die den Vorzug vor allen in
Europa haben soll, selbige ist vergangenen 29.
Wimermonat, unter ausserordentlichem Pracht
zur Passage eröffnet worden. Dieses prachtige
Denkmahl der Königlichen Regierung Semer Ma-
jestät Georg des II- glorwurdigst regierenden Kö-
nigs, ward den y. Hornung l?z8. angefangen,
als an welchem Tage der Graaf von Pembrock,
mit qroyen Solennnäten, den Grundstein legte.
An dem Orte, wo sie stehet, ist die Themse von
einem Ufer bis zum ander ein tausend zweyhun-
dert drey und zwanzig Fuß breit; an beiden Sei-
ten der Brücke ligen stärkgebaute steinerne Schan-
-en, jede sieben und siebcnzig und einen halben
Fuß in der Lange, nebst cmer gemächlichen stei-

nernen Treppe von verschiedenen Wtuffen zum Aus-
steigen und Ausladen. Diese Brücke ist so breit,
daß drey Güterwagen, und zwey Personen zu
Pserdt, nebeneinander paßirentonnen, ohne ein-
ander zu hindern, und doch bleibt noch sieben Fuß
Play fur die Fußgänger, welcher Weg zu beyden
Seiten um zwölf Zoll erhöhet ist ; die Brücke hat
funfzehen Schwibbogen, dreyzehen grosse, und
zwey kleinere, und diese bestehen aus vierzehen
schwären Pfeilern, jeder bey siebcnzig Fuß lang,
welche auf starken Fundamenten ruhen. Diese
Bogen sind gebauet, daß jeder für sich selbst stehet,

und stehen bleiben kan, wenn auch die übrigen
alle abgebrochen werden sollen., Diese Brücke al-
so, welche in Europa ihres gleichen keine haben

wird, und wegen des grossen Nutzens, den man
>n Londcn und Westminster dadurch zu erlangen
hvffer, ist eine besondere Freude der Nation ge-

worden, zu deren Erbauung das Parlament »der

hundert unb fünfzig tausend Pfund Sterling be-

williget, und welche noch nächstens mit der präch-
tigen ehrenen Statua Seiner Majestät wird ver-
herrlichet werden, hat tins sehr würdig geschienen,
unsern lieben Lesern à kurze Beschreibung davon
mitzutheilen. Den Einwohnern von Londen, und
aller umligenden Gegenden, aber ware der Tag
ihrer Eröfnung ein Tag der Freude und des Ver-
nügens. Man stellte die kostbarste Tractamcnte
an, bey welchen die Gesundheiten-Seiner Majestät,
des Prinzen von Wallis, des Herzogs von Cum-
berland, der Glieder der Stadt und Freyheit von
Westminster, und Commissariat der Brücke, ja
auch auf das gute Angedenken der Königin Elisa-
beth, deren Thronbesteigung eben an dickem Tage
einfiel, unter Trompeten-und Paucken-Schall, auch
den Salven aus ein und vierzig Canonen, getrun,
ken wurde.

Doppelte Hochzeit-Freude.
Verwichcnen May wurde von ReAensburg

folgendes berichtet: Gleichwie sichs dieses Jahr
gefüget, daß zu Lyon den 6. Aprttt ein Ehepaar
nach fünfzig im Ehestand erlebten Jahren, ihr
sogenanntes goldenes Hochzeitfest begangen, und
hiebcy etwas ganz besondere gewesen, daß vier
Söhne, welche die Mutter auf einmal, als dop-
pelte Zwillinge, zur Welk gebracht, bey dieser
goldenen Hochzeit ihrer beyden Eitern erschienen.
So haoen wir hier eben eine solche Begebenheit
erlebet, indeme vor einigen Tagen ein Ehepaar,
nach fünfzig in der Ehe zugebrachten Iahren, die-
se fünfzig - jahrige Ehe erneuert, wobey gleich-
falls vier Söhne, welche von ihrer Mutter auf
einmal geboren worden, als.gesunde Männer,
und mit Kindern gesegnete Väter, dieses graue
Eltern-Paar zum Altar begleiten helfen.-

Art laßt nicht von Art,
Ist ein gemeines Sprüchwort; der Herr Baron
von Salviaw zu Rom, hatte solches erfahren,
indeme er das Unglück gehabt, daß sein eigener
Hund, den er m seinem Schlafzimmer beständig
ruhen liesse, und welcher einsmals wütend wor-
den, auf ihne losgegangeiw und dergestalten jàmerlich zerfleischet, daß man frühe Morgens den
Corper in viele Slncker zerrissen, angetroffen.

Ein fast gleich trauriges Schicksal hatte der
Prinz Mdzivil in Polen verwichenen St.Iohanns-
Tag erfahren, und kan durch sein Beyspiel zei-

gen, wie wenig einem zahm - gemachten wilden
Thier zu trauen seye. Dieser Prinz hatte in sei-

neu:



mm Thiergarten einen Baren, welcher durch die
Muhe und Fleiß eines geschickten Meisters sehr
»ahm gemacht wurde: Er scherzte damals mit die-
sem Thier, allem dasselbe nähme plötzlich seine
wilde und ftaßige Natur wieder an, gicnge auf
den Prinzen loß, stürzte ihn zu Boden, und wolte
chn m Stucker zerreißen ; ein starker dabey stehen-

der Heyducke ader erwitschte dieses wühlende Thin
noch zu rechter Zeit bey den hmtem Tatzen, und

zöge es zurück, der Prinz machte sich diesen M
gmblick zu Nutz und entflöhe; der allein zurück
gebliebene Heyducke aber ward ein blutiges Op
fer der Raserey des Bären, und wurde von ihm
tn Stacker zerrissen.

Die Dankbarkeit der unvernünftigen Thiere.

Daß die Thiere gegen die Menschen, wegen
der von ihnen empfangenen Wohlthaten, sich

forderlich dankbar erweisen, und manchen un-
dankbaren Gesellen beschämt machen, lehren uns
die täalichen Erempel. Dessen haben wir, umer
sehr vielen andern, eines das recht merkwürdig
jsc: An einem gewissen Ort im Welschland, hat
ein bekannter Meister Abraham, seines Hand-
werks ein Nagclschmid, drey solche wohlabgerich-
me Hunde, die ihme anstatt der Gesellen trcflich
dienen, und noch einen Magdlvhn ersparen.

Dann dem einten hat der Maitre Abraham ein
besonderes Rad machen lassen, vermittelst desse"
er den Blasbalg auf das ieinste ziehet; einen>
andern hat er besondere Hämmer verfcràt,dcl
dem Meister auf eine recht künstliche Weift schmiß
den htlffet. Den dritten hat er von Iugenb
aufgewehnet, das benöhtigte Wasser, m'einenl
Zuber, in die SchmiVte zu tragen; wie
in Messender Figur zu sehen. uberdas muß dck

so das Wasser tragt, noch verschiedene Dienste
m der Haushaltung thun; als zum Exempel, auck



die Kiichi mit Wasser versorgen das Fleisch,
und andere Sachen herbe» schaffen; wann er das
Fleisch, wie auch was anders, abholt, so giebet
chm der Meister Abraham ein Zwehclin ins Maul,
worinn cm Zedelcin samt dem Geldt, für so und
so viel Pfund, eingewickelt ist, mit solchem geht
er eine halbe Stund weil in die Schaal, verrich-
let seine Sache getreulich, und bringt das Fleisch
unverletzt nach Haus; ein gleiches thut er auch
Mit vast allen andern zur Haushaltung nöhtigen
Sachen, er holet zum Exempel, auch Salz,
Mehl, Brodt, und Anken, ohne das Geringste
davon anzurühren, davon er aber jedesmal von
seinem Meister eine fteiffe Belohnung bekommet,
und dennoch mit den übrigen zu rechter Zeit sein
Essen. Da siehet man, daß dies ein Exempel
über alle Exempel der Treue eines unvemunfti-
M Thiers gegen seinem Meister seize, die noch
grösser ist, als manches Knechts oder Magd
die oft nur zu viel über die Linie der Redlichkett
austretten, und den E»d der Treue vergessen.

Man findet auch von den Hunden ihrer
wunderbaren Klugheit und Geschicklichkeit hin und
wieder bey den Geschichtschreibern

Denkwürdige Erempel,
Sonderlich wie diese Thiere ihre Meister, sowol
tod als lebendig, über die Massen lieben, und
nicht von ihnen abzubringen sind, wie dann ein

Hund dem Könige Pyrrho die Morder seines

Herrn kund machte. Denn als dieser grosse Fürst
auf der Reise begriffen, fand er unterwegs einen

Hund be» einem todten Eorper stehen, und er-
fahr, daß dieses treue Thier schon drey Tage die-
se Leiche bewachet. Der Konig liesse hierauf den

Todten begraben, den Hund aber nahm er mit
sich fort. Wenige Tage darauf hielte Pyrrhus
Musterung über seine Armee, und liesse Mann
für Mann bey sich vorbey marschieren, damit er
chne und seine Montierung recht betrachten könne,

und zwischen seinen Füssen läge der Hund des

erschlagenen Herrn. Nachdeme nun eme grosse

Anzahl Soldaten bey dem König vorbey paßiert,
kamen die zwey Mörder des erschlagenen Herrn
himer einander, als der.Hund solche erblicket,
spränge er zwischen des Königs Füssen auf, sahe

denselben gnädig an, und bellte entsetzlich gegen
diese zwey Kriegsknechte, und sagte gleichsam zu
dem König: Dieses sind die Morder meines Herr».
Pyrrhus liesse hierauf diese zwey .zandfest machen,
und examinieren, welche endlich die That gestcm-

den, und das 'Rad, als ihren wohlverdienten
Lohn, empfangen haben.

Wir haben nicht nöhtig uns la-"" m denen,

altern Zeiten aufzuhalten, es gam yen! Zu TaIeben so merkwürdige Beyspiele; wie uns dessen

ein solches aus Wien berichtet worden: Allwo
vergangenen Winter ein Kauffmann von einem

Soldaten des Nachts auf der Gassen, ist erjchla-
gen worden; der Ermordete hatte einen Hund
bey sich, der bey dem Leichnahm erbärmlich ge-

heulet und gewimselt; bey angebrochenem Tage
blieben alle Vorbeygehende bey dem Todtencorper
stehen, und bedaureten den ermordeten Kauf-
mann; ihr Mitleiden wurde auch noch vergrößert
durch das klägliche Winseln des Hundes, welcher

auf keine Weise von dem erschlagenen Herrn fort-
zubringen ware. Es währete aber nicht lange,
so kommet auch der rechte Thäter, und will dem

Scheine nach, von denen Anwesenden auch hören,
was allda sich zugetragen. Der Hund, so bal»
er dessen gewähr wird, stellet sein Weheklagen ein,
und hebt abscheulich an zu bellen, fähret auf den

Mörder los, und fasset ihn heftig, gleich als ob

er ihne durch sein Geschrey verklagen wolte, und
triebe es so lange, bis dadurch der Verdacht wl-
der ihne je mehr und mehr gcstärket, er endlich

eingezogen, die Mordthat bekannt, und seinen

gerechten Lohn mit dem Rad empfangen.

Böse Ehe, über alle Weh?.
Der Ehestand ist ein Irrgarten, und ein

Gefängnis, da man nicht tan herauskommen,
als durch den Tod, der den Schlüssel hat., und
und eins nach dem andern herausführt, aber auf
unterschiedliche Manier. Wir haben davon ei»
merkwürdiges Exempel ans Louden, so diesen Win-
ter daselds begegnet ist: Dann man fände eine»

sehr wohl gekleideten jungen Herrn in der Vor-
stadt Soutwark, so sich selbs aufgehenkt, und leib-
los gemacht hatte, er ware von Geburt arm,
aber ein munterer Mann, hingegen seine Frau-
lein reich; man fände in seinem Sack, neben et-

was Geldts, einen Brief an seine Frau, nach«

folgenden sehr merkwürdigen Inhalts :

Meine liebe Frau! Gegenwärtiges die-
net euch zu berichtigen, dasi ihr bkrsache an
dieser unglücklichen Begebenheit, und ver-
fluchten Verzweiflung seyd. Wir hatten
mir einander glücklich leben komren,wenfl
euere Aufführung mit der Meintgen übernn
kommen wäre, aber ihr wäret voll Uià-
ständigkeit, eine Meisterin des Betrugs, der

Ursprung alles Übels, die Erfinderin vieler
Bosheit, eine Freundin der Eitelrett, die
Mutter des Neids, geschwind im iUegen,

H â getehrr



gelekn x lll'esl zu stiften ; allein ich weiß wol,
5ast iyr ntchi die einzige seyd, darum sagte
schon seiner Zeit der Heide Svmonides, was
ein Weibe wäre, so es bös ausfällt, nein-
lieh ein Gchifbruch des Manns, ein Unge-
witter im Hause, eine Verstörung der Ru-
he, ein Gefängnis des Lebens, eine tägliche
Straffe, und ein notwendiges Übel. In-
dessen denket auf diesen meinen unglückli-
chen Fall stets zurück, und bekehret euch.
Ich empfehle das Rind der Sorge Gottes,
und bitte denselben, daß er euch bekehren
möge, ja nicht nur euch, sondern ganze Le-
gionen mit euch. Ich ware des Lebens satt
und müde. Geben in Sourg, den i z. Hör-
nung, 1751.

Euer Mann, Iohann Vracey.
Reiche Weiber, arme Männer,
Gott bewahr vor solcher Ehe,
Einer Frauen dienstbar werden,
Ist das gröste Ioch auf Erden.

Ein ander Exempel,
Ist vor kurzer Zeit in unserm Schweiyerland
begegnet, da ein Mann aus Unmut, über seine

sibclgerahtene Ehe, in eine völlige Verzweiflung
gerahten, und sein Jammer - volles reden abzu-

kurzen, sich ertrankt hat, bevor aber seiner Iran
einen sehr beweglichen Brief geschrieben, darinn
er sie beschweme, heut Abends um fünf Uhr vor
dem Richtcrfluhl des grossen Gottes und allwissen-

den Richters zu erscheinen, allwo er seme Klage
über ihre Aufführung an den Tag legen werde;
und dieses ware die stunde, in welcher er sich

lciblos gemacht hat. Ein Weltmann sagte, wenn
man den Ehelcmm, wie den Mönchen und Non-
nen, ein oder zwey Probier - Jahre verstattete,
so wurden ihrer wenige Profcß thun. Darum
bättete jener Schuster alle Morgen, der auch ein
solches Zankeiscn hatte:

Dey einem bösen Weib ist wahrlich grosse
Noht,

Davor behüt uns all, 0 lieber Herr und
Gott!

Ein wackerer Vaursmann im ssyroll, konte

mit seinem Weibe auch nicht zurecht kommen, sie

ware ihm durchaus widerspenstig, und halte eine
nbele Ehe; diesen Frühling übernähme den gu-
reu ehrlichen Mann die Ungedult, und schlüge

seinem Weibe einen Arm emzwey. Der Mann
verpflegte in solchem Zustand seine Frau auf das

allerbeste, und ließ ihro an nichts mangeln; als

mm alles wieder gut war, dachte das Weibe,
jetzt will ich meinen Mann recht verklagen, nnd
soll er mir die Schlage theuer genug bezahlen-

Indessen bescheidete der gute Mann den Barbierer
in sein Haus, und rechnete mit ihme in Beysein
seines Weibs, die Uerte ward gemacht, und nichts
vergessen, dreyßig Gulden war die ganze Sache;
der Baur aber zchlie ihme sichszig Gulden, und
also doppelt so viel als er forderte; der Schärer
bedankte sich fur diese unerwartete Belohnung,
das Weib aber sagte: Mann, ihr irret, er be-

gehret uur die Helfte dessen, so ihr hier bezahlet.
Nein, mein liebes Weib, sagte der listige Mann,
was er gefordert und bekommen, ist die Helste
verdienet, das andere ist auf Rechnung hin, dann
wann ihr euer loses Maul wieder brauchet, so

schlage ich euch den andern Arm auch eittzwey,
und dann ist der Barbierer schon bezahlt. Das
Weib dachte, wanns so gemeynt, so wilt lieber
schweigen, nnd dem Mann ja nicht mehr wider-
reden. Dies ware ein gutes Mittel. Doch
ware dieses Weibe witziger, als jene Frau in
Londen, welche erst vcrwichenen Heumonat

Eine Probe einer unerhörten Raache
Gegeben: Sie hatte ihrer Meynung nach Anlaß
über ihren Mann mißvernngt zu seyn, und dro-
hete ihm, sich deswegen zu rächen; sie bemerk-
stelligre dieses auch auf eine unerwartete Weise,
mengen auf den Esterich ihres Hauses, und er-
henkte sich allda sechsten, um durch ihren Tod
dem Mann den Verdruß anzuthun, daß er eine
jährliche Leibrente, so die Frau seit einigen Iah-
reu besessen, nicht langer gemessen köntc. Eine
elende Raache.

Die Tugend der Keuschheit wird vor allen
andern die Göttliche genennt, weil zu llberwin-
dung der fleischlichen Regungen eine mehr als
menschliche Starke gehöret; dennoch sind keine Zei-
ten so unfruchtbar an

Exempeln keuschen Frauenzimmers,
Daß nicht jede dergleichen edle Tugendblmnen,
obwohl nicht m allzu grosser Menge, gezeiget ha-
ben. Als die Stadt Aguileja von den Hunnen
erobert worden, hat es sich zugetragen, daß ein
brünstiger Soldat einem edlen Weibe angemuhtet,
seines Willens zu leben; als sie nun vor diesem
geilen Krieger sich nicht zu schützen wußte, bate
sie selbigen, ihr in das dritte Stockwerk nachju-
folgen, dauut ihre Buhlschast nicht verrahten wur-
de; als sie nun beyde daselbst angelangt, öfnete
sie das Fenster, und stürzte sich hinunter in den

vorbey--



vorbeyfliessendm Fluß, und sagte im Herabsprin-
gen Folge mir nun, wann du meiner g en i essen

wilt. Die keusche Brasilia, als sie von
einem Kriegsmann gefangen wurde, solle sie auch
seiner Geilheit zum Opfer werden, sie aber sagte

ihme: Lässest du mich unversehrt, so will ich dir
eme Wurzel geben, welche, so du sie issest, keine

Waafen deinen Leib durchboren können. Sie asse

auch alsobald selbsten davon, und sagte zu dem

Kriegsmann: Nun ziehe dein Gewehr, und stosse

nur muhlig auf mich los, damit du die Probe die-
ser kostbaren Wurzel sehest. Solches thäte der

Soldat, und weil diese Tugend - Heldin so be-

herzt da stuhnde, den Stoß auszuhalten, so bil-
dere er sich ein, sie wäre ihrer Kunst gewiß, stieß

also auf ihre Brust, aber das Gewehr gienge
durch und durch, Brasilia sänke meder, und gäbe

freudig ihren Geist auf, daß sie als Jungfer ster-

bcn konte: Ein sehr

Merkwürdiges Exempel
Haben wir erst vernommen, so sich zugetragen
bey letster Eroberung der ^tadt Berg op Zooin,
da man den Soldaten gar vielen Freie! nachsehen

mußte. Ein Franzosischer Officier entdeckte da-
selds eine schöne, zu Vtadt und Land wohlberuch-
tigtc Tochter, mit welcher er seine Lust zu haben
Vornahme so daß er diese Schöne zu seinem

Willen zu bereden, sich au,ferst bemuhete. Da
aber durch vieles Anhalten, und nicht geringes
Geldtdiecen, bey dieser Tugend - Heldin nichts
fruchten woke, und ver Officier den Bater nicht
nngeneigt befunden, druckte er dem Geldt - be-

gierigen Vater zwanzig Ducaten Saar in die Hand,
ihm zu verhelffen, bey seiner Tochter ein Vernu-
gen zu haben, worauf ihme der Vater versprach,
sie in seine Gewalt zu liefern; öfime dayero ne-
ben der Tochter Schlafzimmer eine Thüre, die
zuvor wohl verschlossen und verwahret gewesen,
welche Oefnung, vielweniger daß fie bereits oer-
kauft gewesen, die gute Tochter nicht gewußt. Da
mm den Tag vor der bestimmten Nacht der Offi-
cier aus Politic nicht viel mit ihr geredt, und sich

eine vernugte Nacht vorgestellet, ist selbigen Abend
diese Schöne eine grosse Betrübnis angekommen,
in welcher sie unter bestandigem Aechzen und Wey-
nen, bis in die späte Nacht zugebracht, und sich

vorgenommen, gar nicht schlagen zu gehen, bis
sie endlich der Vater mit harten Worten zum
Schlaffengehen gezwungen, und die Thine selbst
nach ihr vest verschlossen. Nach wenig Stunden
ist oftbesagter Officier durch die von ihrem Vater

^eofnete Thür zu ihr hinein getreuen, und hat

fast eine Stunde gütlich mit ihr gchmidlet, und

währender solcher Zeit hat sie ihrem mt Geldt
bestochenen Vater sehr oft um Hülfe geruf, eu

da sie sich aber aller Hülfe beraubet geseym, und
der Officier endlich Gewalt an fie gelegt, Hai ge

sich dem Officier zu Füssen geworffen, und ihne
als eine honetten Cavalier, um Gottes und stlein

willen um ihre Ehre gebetten ; da aber dleser Um
keusche sich mit dieser schönen Tugend-Heldin und

Zierde des weiblichen Geschlechts, eme lange Zett

auf ihrem Bethe herum gewalzet, hat sie m >ol-

cher Angst mit Einbrust zu Gott geschrym, Gott
solle ihr zeigen, da sie von ihrem Vater und aller
Welt verlassen wäre, daß er der einzige Beschützer

der Tugend sey, so wolle sie ihre reine ^ungfer-
schafft mit in Himmel zu ihrem Bkitbrautlgmn
bringen; sogleich darauf ist dieser unkeusche Om-
cier von ihrem Bethe zur Erden, und in eure sol-

che Krankheit gefallen, daß er an Handen und
Füssen, Kopf und ganzem Leib, ganz krmn ge-

beugt, bis an den hellen Tag, auf der Stelle lt-
geu bleiben müssen.

Von Catarea in Sicilien wurde verwichenm
Merzen berichtet, daß sich bey'selbiger Stadt ein

Abgrund aufgethan, welcher ein grosses Gebäude,
so seit langer Zeit von niemand bewohnet ware,
als den Gespenstern, auf einmal mit sehr großem

Praßten und entsetzlichem Zettergeschrey verschlun-

gen habe, und sich hernach wiederum zugeschlos-

sen ; so hat der Teufel noch hin und wieder ser-

»e Werkzeuge. Aber dies ware

Ein schlechter Teufel,
So sich verwichenen May in dem Münsterischen
von einem Baur hat todschlagen lassen. Die Ge-
schicht hat sich also zugetragen : Es käme nemlich
ein in einer Ochsenhaul vermummter grosser Kerl,
zu einem reichen dabey aber sehr geitzigen Baur,
in dieser fürchterlichen Gestalt, des NachtOvors
Bethe, und sagte ihme mit einer teuflischen Stim-
me, ihme entweder alsobald sein Geldt zu geben,
oder augenblicklich mit ihm m die Hölle zu sah-
ren, allwo er eben jetzt seinen Bruder auch hin-
geführt habe. Der Baur, der vielleicht nicht der
Frömste war, dachte er wolle sich lieber von dem
Teufel mit Geldt loskaussen, als eine so unangc-
nehme und gefahrliche Reise nach der Hölle mit
ihme zu thun; und giebt also voller Furcht und
Angst seine Baarschaft; damit ware ver unver-
schämte Teufel noch nicht zufrieden, sondern be-

gehrte, daß er ihme die bevorstehende Nacht noch
einmal so viel Geidt gebe, sonsten muffe er mit
ihme fort; und dies gienge der Baur auch ein.

H z Indessen



Indessen vertraut er diesen Handel seinem Nach-
bar, einem alten wackeren Soldaten, der etwas
mehr Courage hatte als Beitel. Auf die erste
Nacht kommt der freche Kerl in seinem recht teuf-
tischen Aufzug wieder daher, und fordert sein Gelt
mit Ungestühm.Der muntere Soldat aber hatte sich
auch mit der Holzart eingefunsm, und den ver-
mummeten Böftwickt unerschrocken also angeredet:
Bist du der Teufel, so brauchst du kein Gcldt?
bist du aber ein Mensch, so rede? Mein er fieng
tvtcder an abscheulich zu brühten, da denn der
Soldat nicht zauderte, sondern ihme so geschickt
ems mit der Art vor die Stirne gäbe, daß der
arme Teufel mit seiner Ochsenhaut maustod zur
Erden fiel.

Die grosse Krotte im Weinfaß«
Zu Liste, in Frankreich, hat sich verwi?

chenen Winter folgender betrübte umstand zuge-

tragen: Zwey junge Herren begaben sich in ein

Wirthshaus, und begehrten eine Flasche Wein zu

trinken, so ihnen auch dargereicht wurde ; in
einer halben Stunde käme die Aufwarterin in das

Zimmer, und fände sie beyde tod. Man schickte

alsobald nach denen Gerichts-Beamteten die Sa-
che zu untersuchen; diese befragten den Wirth, ob

er sich getraute von eben dem Wein zu trinken?
welcher sich willig dazu erbotte, und davon trank.
Die Gerichtsbedienten verlangten darauf in Keller
zu gehen, welches er auch willig mit ihnen thäte,
aber auf der ersten Stuffe alsobald tod darnieder
fiele. Mmi fände das Faß ganz frisch angesteckt,

sie liessen aber den Wein abziehen, und entdeckten

auf dem Boden eine grosse Krötte, die 7. Pfund
schwär war. Eben um gleiche Zeit hat
sich befunden, daß zu Cöllen, in einem Brau-
Hause, allwo seit dreyßig Jahren viele Familien,
die sich mit dem Bierbraucn crnehrcn wollen,
alle nacheinander zu Grunde gegangen, und ver-
armct sind, als man den Braukessel, um thne
auszubessern, abgebrochen, fände man dichte an
demselben einen Topf voll Gist, und anderer lchäd-
Ucber unbekannter Sachen, emgemauret, weiches

ohne allen Zweifel die Ursachen gewesen., daß das

Bier allemal übel angeschlagen. An vielen

Orten wird in der

Faßnacht-Zeit
Allerhand Lustbarkeit getrieben, ss wohl bey ver-

heyrahteten als ledigen Leuten. Es begäbe sich

letstverwichenes Camcval in einer bekannten Stadt
im Elsaß, darine lustige Gesellschaft von Mau-
nern, Wabern, und Jungfraulem zusamen ka-

inen, run ihre Kurzweile zu haben. Nachdeme
man nun wacker geschmaußt, und alles wohl auf-
geweckt ware, vermasquierte sich die lustige Ge-
sellschast, und tanzten ftölich herum, welches bis
späth in die Nacht währete. Daß aber bey der-
gleichen Mummereyen zuweilen noch andere un-
erlaubte Ergötzlichkeiten vorgehen, erhellet aus
folgendem: Einer von diesen Männern nähme
ihme unwissend sein eigenes Weibe, und bewegte
sie durch seine Liebkosungen in ein ander Zimmer
mit ihme zu gehen, warft sie daselbs fein satt
aufs Bethe, und sagte ihr was ins Ohr; nach-
werts nähme er seine Larve ab, und gäbe sich

zu erkennen. Ey! mit den Possen, sagte feilte
Fräulin Mann ihr seyd es ja. Ja freylich,
mein Schatz! bin ichs, sagte der Mann. DaS
Fräulein aber sprach ganz bestürzt Wann ichs
gewußt hätte, daß ihr es gewesen, ihr hattet mir
wohl warten sollen, bis wir wären nach Hans
kommen ; das heißt sich tapfer rctiriert. Indessen
giengen diese lieben Ehelcuthe fein ordentlich mit
ein ander nach Haus, da wolle niemand von den
Diensten heraus, endlich a-ehet die Frau, und
findet die Köchin bey dem Hanß im Beth, welche
sie deswegen mit Worten hart bestraffte, wie eS

einer braven Frauen zukommt. Die Magd aber
sagte : Dank hab unser Knecht der Hanß, der
mich zur Frau gemacht, er ist mir noch einmal
so lieb als zuvor; es kostet mich und ihn so viel
nicht, als euch und eueren Mann, da ihr Hoch-
zeit gehalten, wir haben solches miter uns beyden
bey einer kleinen Fasmachts-Lustbarkeit allein
verbracht.

Dein treuer pbandel, im Faßnacht - Mantel,
Stelzt just wie du, Tanzt nur braf zu.

Ein lebendiger wird begraben.
Lasse sich ja keiner eher in den Sarg lege»,

ehe er gewiß weiß, daß er wahrlich maustod sey.

In Engelland starbe diesen Sommer ein Prediger
plötzlich, da man ihn am dritten Tag begraben
wolle, war er noch warm, man öfnete ihm eine

Ader, und das Blut spränge ganz unbändig, er
wolle aber doch nicht wieder zu sich selber kom-

men, man begrübe ihn dahero an dem vierdte»
Tag ; den fünften regte sich etwas im Grabe, da
man endlich mit Bewilligung des Richters das
Grab und den Sarg eröfnete, fände man den
Leib noch stark schwitzen, und aus der Nase blu-
tend, als ein Zeichen, daß er erst im Grabe er-
stickt seye, der Csrper aber läge gasz umgewelzt.
Man hat so viele Maschinen von je Welt an er-

funden, aber noch kettle einem Todten ein neues
Leben



kebcn emzublasen, welches doch nicht gänzlich un-
möglich seyn Me, zumal bey solchen, deren Tod
mehr ein Stillstand der Lebensgeister, als eine

wirkliche Trennung derselben ist. Wie viel Th.iere
und Insecten ligcn nicht den ganzen Winter über
in einein Todessthlaf, und im Frühling werden
fie von sechsten wieder lebendig. Doch stille, sagt

Marcolfus, mit diesem Vorschlag, wenn meine

Krau nur erst vier und zwanzig Stund kalt ware,
ich liesse ihr gewiß keine Ader schlagen, oder Lust-

Clisiicr geben.

Die übel bekommcne Nascherey.
Ein Baur aus Frankenland hat verwichenen

Herbst bey Windsheim ab den Sträuchen ei-

nige schöne schwarze Deere gewonnen, davon er
gegessen, und solche schmaàffl besunden, brachte
auch seinen Kindern davon nach Hans ; solche es-

sen getrost davon, und theilten andern Kinoern
nn Dorf auch mit, davon sie aber alle gestor-
ben. Erst verwichenen May ist die trau-
rige Zeittina ans Nimes, in Frankreich kommen,
daß sechs ganze Haushaltungen, in sechs und
dreyßig Personen bestehend, welche gekochte Psif-
ferlmgc, oder Erdschwämme, gegessen, und als-
bald davon gestorben sind. In einer nam-
hasten Stadt des Königreichs Frankreich haben
sich verwichenen Hcumomu folgende

Zwey merkwürdige Begebenheiten
Zugetraaen : Ein wohl begüterter Edelmann, der
schon über siebenzehm Jahr einen Proceß geführt,
hat solchen, mit allen denen darüber ergangcnen
«rossen Umköften, verloren, und ist dadurch zu
«einen Tagen gekommen; zwey anschenliche Herr-
schasten muß er abtretten, und das schone Haus,
so er iu dieser Stadt gehabt, ist schou seil etli-
chen Jahren dem Magistrat der Stadt verschrie-
»en samt allen Mobilien darinnen,. also daß dem

Men Edelmann jetzo weiter nichts überbleibt, als
M trauriges Nachdenken dessen, was er vorhin
besessen gehabt. Hingegen hat es sich um
gleiche Zeit in eben derselbigeu Stadt zugetragen :

Daß, als ein armer Trag - Senften-Trager, Na-
>nens Meister Simon, wie derselbe eines Tags
M Frauenzimmer zu der Präsidentin von Ribbc-
bille tragen, und im zurückkehren in der Stadt vor
Mer Schreibstuben vorbey gehen müssen, wurde
mme von einem Kauffmanns-Dediemen gernffen,

I solte herein kommen. Der gute Meister Si-
Aon liesse sich nicht zweym.st ruffen, gienge m d,e

^chreibftuven hinein, woselbst der Wechselherr
me gefragel: Meister Simon / habt »hr mcht

emen Bruder m America? Ja, antwortete Gi-
mon, aber mich dunster seye schon lange tod,
weil ich in die zchm 'Jahr keine Nachricht von

ihme gehabt. Ja freylich ist er tod, versetzte der

Banquier, aber was saget ihr dazu, wann euer

Bruder euch hundert und vierzig tausend Pfund
hinterlassen hat. Meister Simon käme bey diesen

Reden ganz ausser sich selbst; eine Summe von

hundert und vierzig tausend Pfund verursachte

bey ihme schrecken und Freude, west er, als em

armer Mami, so viel nie hatte hoffen, dorffen,

ja nicht einmal so viel in semem Vermögen wuß-

te, daß er innert dreyzehen Jahren seme Kmder

hatte ehrlich durchbringen können. Der Wech-

selherr aber sagte: Freuet euch jetzo, Master Si-
mon, und gehet unverzüglich nach Londen, m die

und die Schreibstube, ich will euch eme Adresse

dahin geben, und da wird man euch euere Erd-
schast einhändigen. Meister Simon antwortete:
Mein Gott! ich habe kein Geldt, diese Reye zu

thun, will mir der Herr dreyßig Psmid vorstre-
ckcn? Ganz gerne, sagte der Banquier, wann mc
auch mehr bedörffct; ich wünsche euch gstickliche

Reise, kommt bald wieder. Alsobald liege Mei-
ster Simon seine Tragsenfte stehen, und machte

sich nach Engelland relßfert'.q, von wannen seme

Kinder in Frankreich die Nachricht bekommen,
daß ihr Vater die Erbschaft glucklich bezogen, und
wiederum auf der Heimreise begriffen seye; ivel-
che zwey ungleiche Begebenheiten eine poetische He-
der in folgenden Vers gebracht:
Mancher, welcher gestern noch in dem Mer-

fluß gesessen,
Hat oftmal den andern Tag mcht das liebe

Brodt zu essen; ^ ^Da hingegen der so heut, unter Noht und
Mangel schwitzet,

Morgen, als ein reicher Mann, in der
Hüll und Fülle siyet.

Geschicht von einem Edelmann.
Es ist gewiß, daß der älteste und vornehmste

Adel mu zeitlichen Mitteln nicht allemal beym be-

sten versehen ist; und in Frankreich giebt es Pro-
vinzen, das, ein Edelmann eben nicht nöhtig hat,
sich zu beklage», daß er mit zeitlichen Gütern über-
laden seye. Zum Exempel, in Bretagne hat aus
Anlaß der verwichenen Jenner alldort gehaltenen
Versammlung der Ständen, ein Edelmann vor
dem Herzog von Ehavlnes sich präsentieret. Er
ware mit einem groben Kittel gekleidet, und schie-

ne eine geringe Auserziehung und wenige Maiue-
ren zu haben ; kurz er sahe mehr einem Vauren,



M einem Edelmmm gleich, also daß der Herzog
so wohl als die übrigen Umstehenden sich aber den-

selben verwunderten. In der einten Hand hielte
er einen alten Säbel, mit einem hölzernen Grif,
und in der andern seinen Adelsbrief. In dieser

Postur mm warffe er sich dem Herzog von Chaul-
nes zn Füssen, welcher ihme aber die Hand reichte,

um denselben wieder aufzuheben, nähme ihme
hierauf seine Papiere ab. Indem er solche durch-
lesen, hielten sich einige anwesende junge sogenanle

Petit-Mailres über die traurige Gestalt des ar-
men sand-Junkers spöttisch auf, also baß der Herr
Herzog zu denselben sagte: Man muß nicht
nach dem Anschein urtheilen, ihr Herrn!
moquieret euch nicht über den Nachkomm-
ling eines Mannes, den wir alle Hochach-
ten und verehren sollen, und der mehr als
vor vierhundert Jahren, durch herrliche Tha-
ten, den Adel sich erworben, wovon ich eben

setzo die Vewetßthümmer gelesen habe. Es
wurde uns vielleicht sauer ankommen, so
viele als wir gegenwärtig hier versammelt
sind, wann wir so alte, und für unsere
Familien so rühmliche Adelsbriefe, auftver-
sin sollen. Auf diese Erinnerung legte ein jeder
die Hand auf das Maul, und mau sicnge an,
diesen armen Edelmann mit andern Augen anzu-
sehen, nachdemc er vorhero der Gegenstand ihres
Gelächters gewesen. So gnädig nun der Herzog
von Chaulnes diesen armen Edelmann aufgenom-
men hatte, so grössere Höflichkeit erwiese er dem-
selben, wie er von seiner edlen Herkunft benach-

richtigst ware. Er mußte ein Zimmer in dem

Herzoglichen Pallast beziehen, und um die Eitel-
keil derjenigen, welche denselben vorhin über die

Achseln höllisch angesehen, rechtschaffen niederm-
schlagen, liesse der Herzog alle >unge Herren zur
Tafel einladen, und den armen Edelmann, in
seinen Dauren-Kleidern, zu seiner rechten Hand
fisen. Wie die Herzogin von Chaulnes von dieser

Begebenheit gehöret, wolle sie ihren neuen Kost-

ganger ebenfalls sehen. Er mußte also vor ihr»
erscheinen, in gleicher Equipage und Montur, wie

vor dem Herzog. Diese Dame sahe dcnselblgen
aleichergestalt sehr gnädig und mitleidig an, und
beschenkte ihn nicht nur mit einem sehr schonen De-
gen, sondern befähle zugleich, daß er vom.Haupt
an bis auf die Fusse, seinem Stand gemäß, ge-

kleidet werden solle, welches darauf aus dem

Kleider - Kasten des Herzogen oeschehen ist. Es

gkngen die Wohlthaten dieser Dame noch weiter,
dann wie dieselbe von dom armen Edelmann ge-

höret, daß er einen Sohn und eine Tochter habe,

Übernahme sie die Sorge der Erziehung des stur-

gen Fräuleins auf sich, so sie zu sich kommen,
und nach Paris in ein Closter bringen lassen, bis

sie mit dcir Jahren erwachsen seyn wurde. Auch

dem Sohn verschaffte der gutige Herzog eine Stelle
unter dem Königlichen Cadetten-Corps, welche»

zu Rennes, der Haupt - Stadt der Provinz Bre-
tagne, fur junge Edelleute ist aufgerichtet worden,
wo derselbe so lange bleiben wird, bis die neue

Kriegs-Schuhle zu Paris wird zu Staude gebracht
worden seyn. So lange indessen die Versamm-
lung der Land - Stände von Bretagne gedauert,
hatte dieser arme Edelmann und seine zwey Kin-
der, kein ander Quartier zu Reimes, als m dem

Palast des Herzogen von Chaulnes, wo zugleich

alle drey durch einige Herzogliche Bediente sind
bedienet worden. Ein Reicher begehrte einsten

von Kayser Maximilians dem Grossen auch ge-

adelt zu werden ; deine gäbe der Kayser zur Ant-
wort: Tugend macht Edelleute, die kan ich nie-

maud geben, man muß sie zu mir bringen. Der
glorwmdigste Mund Kayser Ferdinands des

Vierten, hat oft pflegen zu sagen -. Wer weiß den

Scheitel des Königs oder Baues zu umerscheideii,

wenn wir m dem Knochenhause ligen? es stehet

einer dem andern gleich, und ist ein lawerl-cyst
Hochmuhl, daß man die Armen so gar unter die

Fusse treuen will. Iener hat über das

Beinhaus bey Murten geschrieben:

Mein! sag, wer hier erkennen kan:
Den Bauersmann, oder Edelmann?

Wunderbare Heyrahl.
Aus Natavia der Haupt - Stadt in Ost-

Indien, ward diesen Sommer berichtet daß ab-

gewichenen Winter sich nachstehende Geschieht zu-

getragen-. Ein junger Ost-Indianer Halle eine

reiche Wittib bestohlen, und als er auf Befehl
des Herrn Gouverneurs mit dem Strang solle hin-
gerichtet werden und Merest unten an der Lei-

ter slnhnde, käme die Magd der bcstohlcncn al-
ten Wittsrau, dränge sich durch die Zuschauer bis

an den Galgen hinan, und verlangte den jungen
Ost-Indianer zu heyrahten, wofern man ihme
das Leben schenken wolle. Dieser Umstand wiw
de alsbald dem todkranken Herrn Gouverneur im
Bethe ligend, hinterbracht, welcher alsobald be-

fohlen, man solle den Missethäter, nebst der Hol-
ländischen Magd, von Stund an in die Kirch'
fuhren, und copulieren, hernach aber dieMasss
an die Tortur schlagen, um zu erfahren, ob dst-

selbe keinen Antheil gehabt habe, wegen dem »er-

übten Diebstahl bey der alten Wsttfraum; was'



lie alsdann unschuldig, solte man dieses Ehepaar
m eme der Hollanoischcn Pstanz-Sàen schicken,
und allda zusamen wohà lassen. Auf dieses hin
wurde die Copulation alsbald vollzogen; wie man
aber daraus mit der neuen Ehefrauen zur Tortur
schreiten, und dieselbe leicht begreifen was das
sage« wolle, qestuyn e sie alles rein, uno sagte
aus Sie habe dem Indianer zum Diedstahl in
ihrer Frauen Haus Gelegenheit qemachet, und
wie derselbe in der Cammcr einiges Gepoldcr an-
gefangen, habe sie es der alten Frau aus dem
Sinn geredet, sie solte sich nicht furchten, es seye

dieses nichts Böses, sond rn sie solle nur ruhig
schlaffen. Der junge Pursch habe indessen ihro
der Magd versprochen sie zu heyrahken, wann er
M ihrer beyden Nahrung etwas Rechtschaffenes
stehlen könte, und der Dicbstahl verborgen blei-
ben wurde. Mein hier hatte es gesehlet, der
Diebstahl käme an den Tag durch die alte Wittib,
und die Mariage der Magd mu dem junaeu Ost-
Indianer, samt dem Freudemnahl, wurde der-
Massen versalzen, daß beyde noch selbigen Tags
aufgehenkt wurden.

Zwey-Kampf zwischen zweyen
Doctoren.

Von Ringston, der Haupt - Stadt auf der
Insul Jamaica, wurde unterm 2. Imner 1751.
folgendes geschrieben: Wir haben allhier cine sou-
berbare Begebenheit gehabt ; hier wohnte bey die
dreyßig Jahr ein Doctor der Arzney, Namens
Williams, welcher in so viel Iahren sein Gluck
rechtschaffen bey uns gemachet, obgleich derselbe
einer von denen gewesen, dergleichen man in der
Stadt Londen bey Dotzend weiß findet. Die aroffe
Formn dieses Mannes wurde m Eugelland be-
kannt, und auf dieses hin resolvierte sich ein junger
Doctor, Namens Bennet, auch sicher zu kom-
Wen, und sein Gluck bey uus zu suchen, in der
Hvfnung, daß er die Sache eben so wohl ver-
stehe, als der alte Williams. Kaum nun ware
der »ringe Bennet hier angelangt, machte er de»
an saug mit seiner Wissenschaft, daß er den alten
Doctor Williams schicauieren, und we-t mehr als
derselbe wissen wolle. Dcrfaßte dahero ein Buch,
w>d kritisierte über e neu Trattat, so der Do.wr
.-Williams von den Fiebern Heraiis gegeben hatte,
dstd womit sich derselbe einen besondern Ruhm er-
worden. Dieses ware dann der Anfang zum
streit, und schon genug, die beyden Herren Doc-
»des in Uneinigkeit zu setzen: Dann derDwtor
Williams, welcher so viel von sich selbst hielte,

daß er glaubte, er seye, wo nicht em Aescula-
pius, doch wenigstens der zweyte Hypocras ^
vermcmte im höchsten-Grad beschimpfet zu se>M

mit der Critique semes Mit-Collegen. Der Doc-
tor Williams schändete uud schmälte nicht für die
lanze Weil auf deu jungen Bennet, bis es zu-
letst von den Worten zu wurklichen Schlagen ge-
kommen, welche mit dem Stock ihren Anfang ge-
iwmmm, allein dabey ist es nicht geblieben; »ach
etlichen Tagen wotte der Doctor Bennet dem al-
ten Williams die Visite machen; wie dieser nun
den erstem durch das Fenster vor dem Halls erbli-
cket, befahl er seinem Diener das Pferdt zu sat-
teln, und gienge hieraus init einer geladenen Pi-
stöhle dem Doctor Bennet -das Haus zu öfnen,
brandte dieselbe auf ihne los, «ud schlösse die
Thüre wieder zn. Es wurde aber der junge Ben-
net von diesem Schuß stark blessieret fände je-
doch alsobaid einen Barbierer, weicher dem Doe-
tor Williams gleich gegenüber! gewohnet; wie
nun hieraus der alte Williams vermerket, daß
sein Widersacher nicht tod seye, gienge er mit einer
andern geladenen Pistohle an die Barbierstuben,
und schösse abcrmal nach dem jungen Bennet, àauch mit diesem Schuß vermochte er denselbigeu
nicht um das Leben zu bringen, sondern er fehlte
demselben. Irdenen ware der gute Doctor Ben-
net von dem erster» Schuß gleichsam todtt-H ver-
wunder, und wie er uberdas sahe, daß der alte
Williams in seiner Naache noch weiter gehen,und
den Degen auf ihne zucken wotte, griffe er auch
zu seinein Degen, und stiesse solchen dem Alten bis
an das Heft durch den Hals, daß er auf der
Stelle Tod darnieder gefallen, und ein paar Stun-
den hernach gäbe auch der Doctor Bennet an sei-

nen Wunden den Geist auf, also daß wir in Zeit
von einein halben Tag unsere zwey Doctores ser-
loren haben, von denen beyden wir wünschten,
daß wir nie keinen gesehen hätten. Ein
gewisser Doctor in einer benachbarten Stadt ruh-
mete sich, daß kein Patient über ihn klagte. Ja,
sagte einer, der es hörte, Im- Excellenz stopfen
ihnen oas Maul mit Erdeil, so müssen sie wohl
schweigen. Jener hatte sich von einem durch-
reisenden berühmteil Aug - Arzt den Staar schim-
den lassen, und nachwms auf semen Umstand fsl-
gendei Vers gemacht:

Ich seh Zwar mehrers nicht, doch fühl ich
weniger;

Die hundert Mirlitons die drucken mich nit
mehr.

î Ver-



Der mlt Biwm ftaffert? Bauer.

Verwlchenen Heumonat hat zu wischüy,
»m Fnrstenthnm Gloygau, in Schlesien, sich
folgendes begeben: Ein Banrsmann, Namens
ChnstofRayser, wie er sich eine viertel Meile
vom Dorf auf dem Felde befände, käme ein
Bienenschwarm daher gestogen, von welchen der
König, oder Führer, nächst bey dem Baur,auf
eme Kornähre sich gesetzet, und darauf wurde
das ganze Korn von dem Schwärm angefallen.
Der Baner, welcher allem zusähe, und wußte,
wie man mit denen Bienen umzugehen hatte, er-
wischte dabero mit seiner Hand den Fuhrer, im
Augenblick aber henkte sich der ganze Schwärm
an diesen Vaurcn und seinen Leib, und belagerten
so zu ,agen dessen Koyf, daß er vor der Menge
dieser Thieren nicht einen Schritt weit gehen oder
sehen konte. Des Banren Ohren und Nase hatten
hiebey das meiste auszustehen, weil die Bienen
klaubten, es seye des Bauren Kopf ein Bienm-

Korb, und die Locher in der Nase und Ohr0>
eben das Flugloch, wodurch dann diese kleine
Thiere, mit grosser Ungclegenheit des Bauren '
heftig hinein geirungcn. Was geschieht aber? ss

diesen ausserordcntichcn Umständen, in denen nom
wenige Vaurcn sich befunden, wagte sich dieser

Bienen-Ritter, und gienge mit dem ganzes

Schwärm an semcm Leib in das Dorf bereut
wie in obstehender Figur deutlich zu ersehen ist,)

suchte einen leeren Bienenstock, thaue zuerst i?e»

Bienen - König, oder Heerführer in denselbiges
hinein, welchen dann alle übrigen samt und so>^

ders, wie in eine Herberge, nachgefolget si»^
Am meisten ist bey diesem, zwar ganz natürlich^
doch seltsamen Zufallt zu bewundern, daß dn
Bauer von keiner einzigen Biene gestochen wordell,
welches vielleicht von einer gewissen ArtHochacht»^
hergerühret, so die Bienen gememtglich für ltn^
König zu haben p siegen. SM



Doch ist es endlich noch besser von den Bie,
um gestochen, als

Von einem gottlosen Weibe
Geplagt werden, wie erst verwichenenio. Äugst-
Monat folgendes aus Mayland geschrieben wor-
den: Die Woche hat allhier ein Weib eine deut-
liche Probe gegeben, in wie weit sich eine mit
Arglist vergesellschaftete Bosheit erstrecken könne:
Sie erschiene mit weynenden Augen vor dem Ju-
stitz- Haupkmanu, schwätzte ihm verstellter Weise
von ihrer Aufrichtigkeit ein langes und breites vor,
und sagte endlich, sie sehe sich in ihrem Gewissen
verbunden, ihme zu eröffnen, daß ihr Ehemann
fast alle Nacht ausgehe, und vor Tag wieder nach
Haus komme, wobey sie bemerket habe, wieder
jedesmal bey seiner Rückkunft silberne Degen, Ta-
backs-Dosen, Uhren, und dergleichen, in seinen
Schrank verschließe, und sie ihn folglich als ei-

nen Räuber im Verdacht habe. Der Justitz-Ca.
vitain hat dieser so scheinbarlich aufrichtigen Aus-
sage des Weibes Glauben beygemessen, und den

guten Mann folgende Nacht ans dem Bethe ab-
geholt z kaum wurde dieser Unglückselige ins Gc-
fänamß gebracht, so beraubte dieses ruchlose Weib,
miftihrem Buhler, das Haus, und machten sich

vhnvermerkt der Nachbarn, mit einander davon.
Der Mann wurde befraget, unschuldig befunden,

und losgelassen. Allein als er nach Haus käme,
fände er daffelbe ganz ausgeplündert, und wurde
mit grossem Unmuht gewahr, daß sein Weib un-
getreu, und unsichtbar worden.

Streit zwischen, zweyen Lehn-
Kutschneren.

In der Stadt Neapolis, sind im Christmo-
«at 1750. zwey Lehn-Kutschner auf der Gassen

einander begegnet, welche einen Streit angrfan-
gen um deswillen, daß der einte dem andern vor-
geworffen, er seye lhme vor seiner Nahrung ge-
Wesen, daß er ihme eine Fahrt abgenommen, die
er hätte thun sollen. Der Beschuldigte läugnete
dieses, und behauptete, er habe diese Fahrt mit
Aecht bekommen, und dessen mm Zeichen, wolle
er dieses in der nächsten Kirche, vor dem Bild-
ms der heiligen Jungfrau Maria bezeugen. Es
geschahe auch dieses von dem Kutsckncr, welcher
geläugnct, mit Heller Stimme, und in Gegen-
wart vieler Personen, da er nemlich die Häge
Jungfrau Maria angeredet, milderen Altar noch
das Venerabile stuhnd wie er gleich des Todes
sterben wolle, wann er dem andern Kukschner

sein Stück Brodt entzogen habe. In dem Augen-
blick aber solle ver Meineydige tvd zu Boden ge-
fallen seyn.

Betrübte Charwoche.

Aus Coppenhagen, der Haupt - Stadt in
Däueumark, wurde im Aprill i??-- folgendes
geschrieben: Daß daselbst in der Charwoche fünf
Personen, von einem Mordgeist getrieben, sich

selbst um das Leben, um die theure Seele und um
ihr ewiges Heil gebracht hätten ; mdeme sich zwey
Weiber, ein Soldat, und ein Arbeitsmann erheukt,
ein Wachtmeister aber sich selbst erschossen. Diesen
letstern hätte man «'sobald durch die Henkers-
Knechte auf einem Karren, neben der Wacht-Pa-
rade, über den Platz vorbey geführet, und vor
dem Thor unter dem Hochgericht eingescharret,
die übrigen wurden auf eine eben so unehrliche
Weise begraben, ausser die einte Frau, welche
den Selbstmord aus Wahnsinnigkeit gethan, wäre
in der Stille unter die Erde gebracht worden.

Die Hamburgische Schiffe haben verwiche-
nen Frühling

Einen vornehmen Leichnahm
An Bord gehabt, so dieselben auf dem Meer
gefunden hatten, dann wie der Patron eines die-
ser Schiffen wiederum »ach Hamburg zurück keh-
reu wolle und eben zwischen Engellaud und
Frankreich sich befunden, gewahrere er bey einem
sehr stürmischen Wetter, eine eingemachte Kiste,
in der Gestalt eines Sarks, zu welchem er aber,
wegen widrigem Wind, nicht nahe genug kommen
könte. Ills aber des folgenden Mvrgens dessen

Bvotsknechte diese Kisten neuerdmam zum Vor-
schein kommen sahen, baten sie den Schiffs-Com-
Mandanten, ihnen zu erlauben, daß sie sich die-
ser Klste bemächtigen möchten, ohnerachtet es sehr
übel Wetter ware. Der Schiff-Hauptmann ml-
ligtc zwar in ihr Begehren^ nachdem er ihnen zur
Genüge vorgestellet, was fur Gefahr sie würden
auszustehen haben. Nachdeme sie mm die Kiste mit
vieler Mühe auf das Schiff gebracht, wurde der-
selben der Umschlag weggenommen, und man sa.
he einen Sark, den aber auf Ordre des Schiff-
Patronen niemand anrühren dörfte. Me indes-
sen das Schiff in Hamburg angekommen,wurde der
Sark Obrigkeitlich mit allen Formalitäten eröff-
neftund fände man darinn den Leichnalsm emes vor-
nehmen Engclländers, in einem zinnernen Sarh
deme ein hölzerner zu einer Decke gedienet. Das
Hembd, so er um sich hatte, ware von sehr fei-
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t?em Tuch. Er hatte auch um sich hangen den
Orden vom Hosmband, und auf dem Haupt
«ine schwarze Peruqne. Aus dem Gesichte hat man
urtheilen können, baß er ohnqcfthr vierzig Jahr
alt musse gewesen seyn. An seinen Fingern zehtte
man fünf kostbare Diamant-Ringe/ und eingul-
deuer Degen läge ihme zur Seite. Man fände
such in dem Sark verschiedene Dokumenten, wo-
von man nun auch andere Partikularitäten er-
wartet. Mitlerweil hat ein Hochweiser Magistrat
der Stadt Hamburg das Wtegel, und auch das
Siegel des Englischen Consuls, darauf drucken
lassen, und einen Expressen nach Eugelland ge-
schickt, um diese Nachricht dahin zu überbringen.
Nun will verlauten, daß dieses der Leichnahm des
Ritters Franz Humphrey Meredichs aus Lon-
den gewesen scye, welcher in seinem letstcn Willen
diese seltsame Verordnung gcmachet habe-. Man
solke seinen Leichnahm an den Englischen See Kà
sien m den Sand hinein begràn, welches auch
geschehen seye; vermuhtlich aber durch den Ge-
walt des Wmds und der Wellen, wiederum aus
dem Sand herausgespuhlt, und in die ^ee him
cm getrieben worden.

Der entführte Todne.
Den, Lebendi-gen wird wohl öfters nachge-

stellt, daß man sich aber um einen Todnen sehr

reiste,davon hat man wenig Exempel. In Vnczel-
land geschahe letsthin dergleichen von zweyen Zoll-
Beamteten, die auf den Fang losgiengen, denen be-

gemme ein von vier Pfcrdtcn gezogener, und mit
emem langen Leidtuch behaugener Tranrwagcn;
auf Befragen der Herren Zollneren, was sie denn
da für eine Leiche wegführten? sagten d e Beglsi-
tere in Antwort: Daß es der verblichene Leich-

nahm eines vornehmen Herrn seye, der in Lon-
den beygesetzt werden solle. Doch der Sark,
der über dieimssm groß war, kam chnen emwe-
der verdächtig vor, oder sie hatten schon Wind
davon. Hierauf sagten die Zöllnere, wenn deme

also seye, so wollen sie diesem Verstorbenen zu

Ehren auch m-t in das Begleit. Als sie aber bey

der ersten Zollstätke warm, begehrten sie diese

Lerche zu sehen, und fanden den Sark voll gold-
und silberner Galonen, und anderer kostbarer
Französischer Waaren, die in Engelland verbot-

M sind, im Werth von dreyßig tausend Duplr-
nm ; und dieß ware ein reicher Fang. Die Zoll-
uer müssen da zn Land gar dünne Nasen haben,

daß die listige Köpfe, die Schleichhändler, mit
rhum nicht auskommen können. Zn Mal-
den in der Grafschaft Essex, in Engeltand, ist

ein Mann, Eduard Brigth mit Namen, ver-
gangenen Winter verstorben im dreißigsten Jahr
seines Alters, weicher von ei > r erstaunenden Du
ckc gewesen, dergleichen in ganz Europa derma-
lcn nicht gesehen worden. Er hat sechs Centner
gewogen, ob er gleich nur von einer ordenlichen

' Grösse gewesen. Die Breite seiner Schultern hat
drey Königs - Schuh und etliche Zoll betragen ;
d-e Dicke von jedem seiner Beine, aber ist wie die
Mitte eines Leibs eines ordentlichen Manns ge-
wesen. Dieser ungeheure Mann ware gleichwohl
flüchtig und hurtig gewesen, bis zu einen» Jahr
vor seinem End, da die Lebenskräfte die Bürde
seines Coopérs nicht mehr ertragen können. Er"
hat sich noch seinen Rock mühen erweitern lassen,
weil er ihm zn eng ware, und dennoch haben sie-
ben Männer darum Weite gehabt. Bey gesunden
Tagen asse er täglich fünfzchen Pfund Brodt, zehen
Pfund Fleisch, und weil er ein grosser Liebhaber
ware von Huhnern, so hat er nur zum Frühe-
stuck sechs derselben verzehrt, und zwanzig Maas
Bier jede Mahlzeit getrunken. Sein Sark ware
nur bey sechs Schuh laug, über vier «chuh breit,
und drey Schuh ein Zoll tief. Auch weil er in
einer ober»? emuoen gestorben, haben verschiedene
Dielen daselbv müssen aufgebrochen werben, um
die Leiche herunter zu lassen, wie denn auch an
der Hausthüren eine grössere Oefmmg gemacht
worden, um ihne heraus zu tragen.

Von den Herrenhutern.
Alles ist der Veränderung unterworfen.

Die Gemeinde der Hcrrnhuter ist davon ein neues
Exempel. Ihre Aclien stud in Louden auf ein-
mal gefallen, allwo sic sich seit etlichen Jahren zu
Tausenden hingezogen haben. Es hielte diese Brü-
verschafft bey der Regierung um Erlaubnus an,
sich in den Amerikanischen Colonien niederlassen zu
dörffen ; diejenigen nun, welche für die Erhaltung
der Reinigkeil im Glauben und Wandel besorget
sind, wollen es nicht zulassen, allein der Graf voll
Chicstersield redte àcn das Wort, und sagte:
Laßt sie seyn, wer sie seyn, wir gebrauchen Leute
zur Besetzung unserer Colonien. Die Londische
Zeitung sagte: D-sie Hcrrenhutische Truder schi-
ckeu sich gar wohl in die neue Welt, allwo die
Europäer sonst das Lob haben, haß sie weil gotl-
loser seyn, asi die Völker die nicht an Gott glam
ben und daß sie unter allen Nationen die gram
siamstmund betrügl-chsten seyen überhaupt habe»
diese Leute nicht mehr so viele Anbätter als ehe-

mals, und liebet man die Quäcker mehr als stk
indem ihr Thun und Wesen sehr verträglich ist -

ol)»t



bline Arglist und Betrug, sie haben auch mit den
Wilden einen guten Umgang. Indessen geben die
neusten Berichte aus Louden der Ro-üg Theo-
dor von Corsica, habe dem Bischof von der
Mahrischen Bruderschaft, Grafen vo'n Zinzcn-
dorf, sein Reich zum Kauf angebogen, wie er
denn bereits von ihme einen Besuch empfangen ha-
den solle. Man glaubt, daß zwischen diesen bey-
den grossen Puissancen eine genaue Biindnifi zum
Stand kommen dörfte. Und wenn sie alle Heuch-
ler und Schwärmer ans den Linken, und alle
Pussmacher, Prahler und Großsprecher auf dem
rechten Flügel haben, werden sie gewiß formidabel.

Gleichwie dieHerrenhuhter, oder Mährische
Brüder, ihr Netz allerwegen auszmvcrssen bemü-
het such, also haben solche auch in Nußland da-
mit einen Versuch gethan, es ist ihnen aber ver-
nehmlich zu verstehen gegeben worden, daß wenn
sie nicht um ihres Eoangclii willen gestäupct, gnd
mit der, den Sectirern bestimmten Strafe, an-
gesehen werden wolten, mochten sie sich nicht
lange mehr säumen, mit ihren Wirthen rechnen,
die Schulden bezahlen, und den Staub von ih-
ren Füssen abschütteln. D es ist kurz, und gut.
Daß es übrigens in penstlvasieu, und andccn
Gegenden der Neuen Welt, keineswegs so zu-
gehe wie in Schlauraffcnland, da einem die ge-
brateneu Dauben ins Maul hinan fliegen, wie
die Einfältigen glauben, erhellet ans folgendem

Schreiben eines Predigers aus Phi-
ladelfla, m dex nmmWelt.

In vergangene - Herbstmouat lang-
ten fünfund zwanzig Schiffe mit Deutschen
allhier an. Die Anzahl derer die lebendig
ankamen, bestefsich auf sieben tausend neun
und vierzig Personen, worunter sich auch
Zwölf Schulmeistere befanden, die ihre in
Deutschland gehabte Schuldienste, wegen
geringer Besoldung verlachen, und in Hoff
nung, es zu verbessern sich bieder gewendet
hatten. Diese Leute thäten besser, wenn sie

bUeben, wo sie sind. Diesen Weinmonat
kommen wiederum viele Schiffe mit Deut-
schen an, und es sind allbereit schon Zehen
kingelauffen. Die Provinz wimmelt von
Leuten, und es wird immer theurer. Die-
jenigen, so frey herein gekommen, und et-
>vas draussen gehabt, auf der kostbaren Rei-
st aber das Ihrise verzehrt haben, und nun-
mehr sehen 7 daß es anders H, als ihnen
vorgestellt wordm, schreyen Ach und Wehe
àr die Neuländer, die sie dazu verführt

haben; wie sich denn einer von ihnen leg-
tens in Germatown aus Verzweiflung hat
erschießen wollen. Die Neuländer, wie man
sie hier nennet, sind solche Leute, die nicht
arbeiten, und doch bald reich werden wol-
!en, ugd deswegen in verschiedenen Landern,
und sonderlich un Würtembcrgischen, herum
ziehen, und die Leute bereden,' sich anher zu
wenden, mit dem Vorgeben, hier wäre alles,
was sie nur wünschten ; ein solch Land, wie
dieses, wäre nicht in der Welt, und da konte
nianz ohne Mühe, bald reich werden. Diese
Verführer haben davon den Prosit, daß sie

dafür mit chren wam en Fracht-ftey herein
kommen, auch noch für einen jeden Ropf,
so sie nach Amsterdam oder Rotterdam brim
gen, von den Raufleuten ein gewisses Geldt
erhallen. Die Eigenthums-"Herren dieser
Schiffe ziehen grosse Summen an Hracyt da-
von. Man packet die armen Leute m die
Schiffe hinein, als wenns Haràe waren,
und wenn sie hier ankommen, so Md so viel
Rranke und Sterbende darunter, daß es

sehr betrübt ist, solches anzusehen. Derjeni-
gen Leute Güter, die noch etwas mit herein
gebracht haben, wissen die Ungerechten sich

wohl zu Nutze zu machen; die aber nichts
haben, und die Fracht noch schuldig sind,
werden in kleine Hütten gesteckt, wo sie auf
Stroh ligen, und wie das Vieh, fast ganz
Verstand"- los hinsterben. Die Obrigkeit hat
zwar einige Verordnungen deswegen ge-
macht, ich zweifle aber, daß solche hinlang-
lich seyn werden, dem Übel zu steuren. Es
wäre sehr billich und nöhtig, daß hiwon in
den deutschen und andern .Leitungen in Eu-
ropa, hier und da Nachricht ertheilet, und
selbige auch auf andere nur mögliche Art,
zu ledermans Wissenschaft gebracht wurde.

Laut Nachrichten aus Londen wimmelt es

von Sachsen, und andern Deutschen daselds, die

ihr Vaterland verlassen haben, um nach den Pflanz-
Städten zu reisen, sie tommcn aber daselbs in
ein sehr grosses Gedränge, ans ihrer Schuld,
dann man nimmt keine Leute mehr an, ls selche,

die scibs ihre Fracht über Meer zu bezahlen im
Stande sind, Diese arme Leme sind daher vast
verzweifelt, und man darf sich um so weniger dar-
über verwundern, da sie dergleichen Veränderun-
gen ohne Gott, ia wohl gar wider ihne vorge-
nommen, und sich also nicht zu ihme und seiner
Vorsehung halten thun; sie sind ein Spott der
Leuten, den Deutschen fallen sie mit baneln zur
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Last, und dm Engelländern sind sie ein trauriges
Spectacul. Briefe aus Frankreich ver-
sichern auch, daß von denen vier tausend Perso-

iicii/ welche voriges Jahr als Colonisten nach Ame-
rica abgeführt worden, nur das vicrdte Theil auf
der Reise davon gekommen seye, die übrigen sind
alle an einer wüsten Krankheit gestorben. Wer
sich also in die neue Welt begeben will muß es

schon mit sich ausgemacht haben, daß es ihm
gleichgültig seye, ob er hier, unterwegs, oder

dort drauf gehe.

Von Aufruhren und Empörungen,
in America.

Die Rumpeleyen in America, und daß die

Indianer in der neuen Welt auch mssen einen

Aufstand zu erregen eben so wohl, als die Ein-
wohner in Europa, ist etwas worüber denen Spa-
niern und Engelländern die Augen aufgehen wol-
len. Peru hat sich einige Zeit her recht mausig

gemacht, und die Einwohner zu Surinam ha-
ben sich ebenfalls erinnert, wie schon lange sie und

ihre Väter, unter einem fremden Joch haben le-

ben müssen. Denen Europaern, welche diese Lan-

deder neuen Welt am ersten eingenommen, macht

Nachdenken eine gewisse Prophczeyung der armen
Amerikanischen Schlachtopfcr, die da vor vielen

Jahren, als wie die Fliegen, dem Europalschcn
Gest; und Eifersucht sind hingeschlachtet worden.

Unter andern sagte zur selbigen Zeit ein gewisser

Amerikanischer König, welcher eben setzn vor den

Augen derjenigen, die ihme seme Crone und sein

Lcbèn rauben wollen, seinen Geist aufgeben folte:
zxs würde eine Zeit kommen, in weicher der
oberste Richter der Welt den Jammer und
die Thränen einer unglückseligen Nanon er-

hören werde, die gleichwol kein ander per-
brechen begangen, als daß sie vor andern
Völkern aus mit mehr Reichthum seye begun-
stiget worden, als die übrige Welt ; und des-

halb werde dieser oberste Herr der Welt zu
semer Zeit Rechenschaft fordern wollen. Es
,st nichts ungewohntes, daß Unglückselige, wann
sie wissen, daß es um ihr Leib und Leben nnschul-

diger Weise gehen soll, Gott in ihr Interesse zu

zkchen pflegen, und demselben dieRaache auftra-

gen; es ist aber nichts destoweniger wahr, daß,
wann auch keine Vorsehung wäre, die auf der-

gleichen Dinge ihr Auge hatte, dennoch America

vMffMMel genug haben könte, heut oder morgen

das Europäische Joch vom Halse abzuwerffen.

Briefe von Curaisau melden, daß die schwar-

zen Sclaven zu Anmcas einen Anschlag gemacht

haben, ihre Herren auf emmal zu erwürge»'
und sich alsdann der Insel zu bemeistern. Dst
Trotzigkeit mit welcher sich verschiedene dieser

Schwarzen gegen ihre Patronen aufzuführen am

gefangen, thäte bey denen letstern einen Argwohn,
worauf sie die

Ruchlose Zusamenverschiveerung
Entdeckt, und die Antheilhabere vestgesetzt haben.
Die Umstände der Entdeckung hatte Man nächst

Gott, der Klugheit und weisen Anstalt des Gon-
verneurs, Herrn Fäschen, zu danken, daß das
grausamme Beginnen dieses Mord - Gesindels m
der Geburt ersticket worden : Dann als besagter
Gouverneur seit einigen Tagen wahrgenommen,
daß die schwarzen heimlich miteinander zu Raht
giengen, gäbe er, ohne sich etwas merken zu las-
sen, der Regierung ein Festin, auf welchem er
sich sehr frölich und vernugt bezeigte, und unter
anderm befahle, für seine Schwarzen einen Och-
sen braten zu lassen, und den, nebst vielem Brand-
tenwein, unter sie auszutheilen. Er ließ sie hier-
auf durch vertraute Leute ausforschen, um zu se-

hem, ob sie sich nicht in dem Reden vergehen nà
den, einer der Schwarzen liesse auch in das Garn,
da er in seiner Sprache zu seinen Cameraden sag-

te: Nein! ich werde keineswegs einwilligen, daß
ein so ehrlicher Mann, als unser Gouverneur ist,
ermordet werden solle. Als nun diese einfältige
Erklärung dem Gouverneur himerbracht wurde,
befahle er diesem Sclaven in der Stille heraus
zu ruffen, worauf er ihnc in die Eisen schlagen,
und ihm sagen ließ, er seye von der ganzen Ver-
schweerung berichtet, wo er aber seme Bekänntniß
aufrichtig, und der Wahrheit gemäß zu seyn er-
kennen wurde, wolle er ihme Gnade ertheilen.
Worauf der Schwarze diese so abscheuliche Ver-
schwörung, und daß der Gouverneur, seine Hoof
statt und untergebene, wie auch alle Europäer,
etliche wenige Kamillen ausgenommen, m einer
Nacht ermordet werden sollen, entdeckte. Die
schärffsten und schrecklichsten Strassen, waren da-
einzige Mittel dergleichen Aufruhren ins Künftige
zu verhüten, dahero verwichencn Heumonat
acht und dreyßig dieser Ubelthatern lebendig ge-
radbrechct, die Köpfe auf Pfähle gcstecket, und
die Cvrper zu Aschen verbrandt, ihre Anführer
aber wurden mit glühenden Zangen gcpfey gevier-
theilt, und sonsten erbärmlich hmgcnàt. Eini-
ge Hundert, welche entflohen, hat man m denen
Wäldern tod geschossen, oder niedergeschlagen;
doch glimmete das Feuer noch immer unter der
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Asche, Mes EndsHmtnonaK anàache; denn es
versammelten sich ein paar hundert Sclaven aus
den nächsten Plantagien mit allerhand Mordge-
wehr, uns ficngen ihre Rasere» bey dem Factor
nebst seiner Frauen, Kindern .> und etlichen treuen
Sclaven an, welcheA sämtlich ermordeten, dar-
auf nickten sie mit einen Trommel und einer Fah-
nc weiter fort, und todètcn alle die ihnen begeg-
neten; die Häuser plünderten sie, und steckten sie
hernach in Brand. Hierdurch ward Lernten in
der Stadt, und der Gouverneur ließ die Flagge
aufstecken, und einige Schusse von dem Castel thun.
So bald die Burgerschafft nebst vielen Weissen,
Mulatten, und freyen sclaven, unter das Ge-
wehr gekommen war, ward sie mit hundert
Soldaten und einigen Unter - Officiers verstärket,
und marschierten also nach der Plantage Haro zu.
Ungeachtet sie nun auf den engen Wegen über das
Gebürge von dem Schiessen der Aufrührer sehr
beunruhiget wurden, so glückte es dennoch denen

Soldaten, daß sie unter beständigem Feuren
durch die Pässe kamen, und sich des Postens be-

meisterten, auch, ohne einen Mann zu verlieren,
das rebellische Gcsindel, mit Hinterlassung einiger
Todten, in die Flucht jagten. Man verfolgte sie

aufs eifrigste, und ein Trupp von zwölf India-
nern, worunter sich zwey Weiber mit kleinen Kin-
dem befanden, faßten zu grossem Erstaunen aller
Zuschauer die Entschließung, von der spitze des
höchsten Berges, wohin sie ihre Zuflucht geuom-
men hatten, in die Tieffe der unten anschlagenden
See zu springen um ihren Verfolgern zu entge-
Heu. Nach diesem schlepte man fünf todte Rebellen
m dieSladhund ihre Köpf wurde!? an der Aussicht
des Havens auf Pfähle gesteckt, die Leiber aber

unter dem Gerichte vcroranbt. Des Abends verur-
sachte ein neues Gerüchte, als ob an der ^eite des

Ufers eine Parthey Rebellen im Anzüge wäre, ein

grosses Schrecken in der Stadt, welches aber nicht
lange daurete. Inzwischen hatten sich die Kriegs-
Schiffe des Landes und einige Kauffmanns-Schiffe
so geleget, daß sie das Ufer beschießen komm, und
die Burger und Mulatten blieben des Nachts auf
der Wache. Des folgenden Tages ward den zcr-
streueten Rebellen überall nachgesetzet, wordurch
viele von ihnen todt geschossen wurden; andere ha-
bcn sich selbst erheuket und ersauffet, und ohngcfehr
achzig sind gefangen eingebracht worden. Bald
darauf wurden zehcn Manns- und fünf Weibs-
Persohnen lebendig gerädert, und ihnen hernach die

Kopfe abgehauen : sechsen von ihnen ward das Herz
zuvor ausgeschnitten und ums Gesicht geschlagen.

Etliche Tage hernach wurde» abermahl funfzehen

geradbrecht und noch dreyzehen in die Eisen geschsit-

gen, und dieübrigen Sclaven in greyhen gesetzet.

Ein weisser Europäer hat die Epecutwn an gedach-

tendreyssig Ubelthätcrn verrichtet, und sich freywil-
lig dazu angebotten; darauf war wieder alles m

Ruhe. Wie mau ferner aus L-panlen vernimmt,
hat in dem verwichenen Jahr ebenfalls in America
ein Vorfall sich ereignet, worunter nicht mmder em

empörisches und

Grausames Vorhabm
Ist verborgen gestecket, darinn bestehend : Es hatten

nemlich in dem Königreich Peru viele Indianer,
Matrosen, deren Mütter auch Indianerinnen, die

Vätter aber Europäer gewesen, item eme Anzam
Europäische Handwerks-Leute, die in Peru gewoh-

net, sich zusammen verschworen, daß sie m emer

Nacht den Palast des Spams. Vice-Komgs pluà
reu wollen. Man hatte aber zu gutem Gluck diejes

gottlose Complot zeitig entdecket, und die vornehm»

steu davon in Verhafft gebracht, welche dann be-

kaum hätten, wessen mau sie beschuldiget; worauf
diese Leute alle unter verschiedenen Tods - Straffen
wären hingerichtet worden. Es hatten dieselbe vor
ihrem Ende auch noch dieses Bekantmß gethan, daß

in eben der Nacht, wann sie den Pallast des Vice»

Königs plündern wollen, ein anderer Hausse vo»
den Mitverschwornen m die Provinz Guarinchm,
zwanzig Meilen von dem ehemahligen Lima, hatten
eine?? Einfall thun, und daselbst die vornehmsten

Spanischen Ossiciers umbringen sollen; uuu? halte

hierauf auch dieser Böfiwichter sich bemächtiget, mid
dieselbe zusamcn ebenfalls hingerichtet, ^n dein

Königreich Peru hat auch kurzlich em vornehmer

Indianer, welcher von einem Indianischen König
hersiammet, viele seiner Landsleulen aufgewickelt,

mit denselben das Hauß des Spanischen Richters

überfallen, und in Brand gestecket, und merzchm

darinn wohnende Persohnen, wie diese aus dem

Feuer entrinnen wollen, mdergemacht. Der
Richter wäre um diese Zeit zu Lima gewesen svnsten

demselben auch übel würde gewartet worden seyn.

Den alten Richter aber, welcher vor dem ,etztgm

gewesen, hätten diese Ind-an-sche Boßwichter mit
einem Strick erwürget, und einen Spams. Getstlt-

chcn, welcher ihrer Wuth entrinnen wollen, hatten
sie über einen Felsen herunter gestürtzet. In dem

Königreich Santa Fc, solle apch ein Aufstand gewe-
sen seyn unter den Christen selbst: Dann nachdeme

der Vice - Köniq eine Frau von guter Famille im
Land, wegen eines geringen Verbrechens mit Ru-
then hätte peitschen lassen durch den Scharffrichter,
wäre derselbe auf den Abend durch den Pobel elen-

dtglich



diglich m semcm Pallast massacrirt worden. Dec
Gouverneur der S ladt hätte sich hiebe» nicht mau-
sig machen dörffen; sondern wäre von dem Volk
bedrohet worden, das?, wofern er von dem passirten
ein Wort naher Hof schreiben wurde; er wie der
Vice-Krmg, auch massacrirt werden lolte; sonder
solle vielmehr zusehen, wie der so schändlich gestäup-
ten Frauen und ihrer Familie genügsame Satisfac-
tion geben mochte.

In Peru Wird ein neuer Schatz ge-
funden.

Es ist erstaunlich, und sast unbegreiflich, was
seit dreyhnndcrt Iahren vor Gold und Silber ans
der neuen Welt in die alte geschleppet worden, und
iwch aldort vorhanden ist. In der Peruanischen
Provinz Chareas, zum Exempel, wo die Stadt
Potosi ligt, stuhnd cm Geburg, das bis in tue
Wolken zu reichen schien, und wie ein Zuckerhut ge-
bildet war; an demselben machte man i;4°. die
Emdemmg, daß es meist von lamer gediegenen

Silber und gewachsenen Silber-Platten zusamcn
gesetzt war; und hat man von 1547. bis 1597.
das ist in fünfzig Iahren, so viel Wilder aus die-
sem einzigen Bergwerk heraus gegraben, daß es

die Summe von vierhundert und sechs und dreyssig
Millionen Duealen beiragen! Anno 1682. walten
die Einwohner der grossen und reichen Stadt Lima
daselbst ihren Pracht sehen lassen, und belegten bey
dem Einzug des neuen Spanischen Vicc-Königs alle
Gassen der Stadt bis an seinen Pallast mit siioernen
Platten, welches Pflaster allein auf achtzig Millw-
neu Mlchsthaler geschätzet wurde. Ja das Gold
war zu Zeiten der alten Amerikanischen Königen so

gemein, daß sie gar die Hauser nur Goldblech de-

decket, und Töpffe, Schusseln, Banchkessen und
Häfen, und dergleichen Haußrahc ans Gold oder
Silber, wie bey uns ans Messing, Zinn und Kup-
fcr gebraucht wurde. Da mm im Jahr 15 zz. der
Spanische General Pizares das alte König!. Haus
von Peru mit Stumpf und Stiel, ausrottete, und
viele Millionen Einwohner, gleich den schädlichen
Heuschrecken und Käfern armseliger weis getödet

wurden, haben diese vorher die goldenen Throne
ihrer Königen, die göldenen Altare der Sonnen,
und andere Heiltgthumer und Kostbarkeilen sorg-
faltig vergraben, und verstecket. Nun kommet der
Bericht erst neulich aus diesem entlegenen Welt-
Theil, daß es den Spaniern geglucket, bey Cusco,
als der Residenz der alten Heydnischen Königen,
umermdischen Gänge in dm Felsen und Bergen zu
entdecken, welche sie ihrem Vernmchm nach, auf

das rechte Spur dieses verborgenen Schatzes fui)-
rensoll; wie sie dann würklich eine grosse Menge
güldener Särge gefunden, deren jeder zwey und
ein halber Zoll dick, und alle mit den kostbarsten E-
delgestemen angefüllt. Wann diß erst bekannt wird,
so werden die vielen Schatzgräber in der alten Welt
«hren Gewerb wol ausgeben, und gemeine Swà
mil dm Spaniern in der neuen Welt macheu wol«
lm. N it vergebens wird das Königreich Peru das
gl.-ckseligste Land auf Erden, und das wahre in-
dische Paradyß gcnennet, da über diß aus daselbst
ein Smch Landes ist von etwan fünfzig MeilÄ»
lang, und zwölfbrcit, da weder Blitz noch Dow
ner zu sp-uhren lst. Der leiste König, den die Spa-
nier bezwungen, hatte dreyssig Unter-Könige au
seinem Hof, deren jeder bey hundert tausend Unter-
thauen hatte. Jahr aus und ein befanden sich in
seinem Pallast bey hundert schwangere Gemahlinen.
Der Königliche Pallast hatte zwanzig Thore, und
die Stadt selbsten bey achzig tausend Palläste. Er
hatte einen eigenen Pallast nur fur seine Vögel, ei-
neu andern fur die Rand-Thiere, und über jene»
waren dreyluinbert, über diesen aber wohl tausend
Abwarter bestellet. Dieses alles haben die Spanier
bey der Eroberung in Wtaub und Asche verwandelt,
,md die heutige Hauptstadt Mexico dafür erbauet,
welche aber noch prächtiger ist und wo ein jeder
Spanier einen kleinen Fürsten agieret, da siehet
man alle Tag ein paar tausend Carossen spazieren
fahren; und ist es nichts ungewöhnliches, wann
ein Spanier vierzig tausend Stuck Vieh auf der
Weide gehend hat, die er meist um der blossen

Haut willen tod schlägt, dann es wurde mancher
in Europa noch hölzerne Schuh tragen müssen,
wann wir das Americamsche Leder nicht hätten.
Das grosse Land Paraguay hat auch emen'Silber-
Strohm, der durchs Land gehet, und ist bey sei-

ncm Ausfluß sechszig Stunden breit, er führet aber
nit lauter Cronthaler, sondern nur Silber - und
Gold-Körner, es ist aber noch wohl der Mühe
werth, fintcmahlen man jährlich ganze Schiff dm
mit beladet, und dem König in Spanien zubringt.
Man hat den Spaniern nachgerechnet, daß sie

nach und nach über zwanzig Millionen Amerikaner,
auf die erbärmlichste weise abgeschlachtet, ehe sie

sich Meister von allen den reichen Landen, die sie

jetzt besitzen, Meister gemacht haben. Doch M
sie darum noch nicht alle ausgerottet, und sind viel
tausend übng, die sich zum öfftern zusamen rotten
und den Europäern alles Leid erweisen, wie obe»
beschrieben worden. Erst heurigs Jahrs ist in des

Bergwerken zu Schemnitz m Ungarn, so der M
mischen Kayseriu zugehört, auch eine so reim'

Gold'



Seltsame nnd zugleich abentheurliche Begrabniß eines Indianischen Prinzen/ welchem feine Weider bis m den Tod gerreu
verbleiben müssen.



ben Reichen und Armen also gehalten wird, und
Gold-Ader entdecket worden, daß selbige wochent-
lich, nach Abzug aller Kosten, sechszig tausend
Gulden einträgt. Wann dcme also, so mochte
>van doch fragen, wo das viele Gelt m der Welt
hinkomme; man solte denken, des Gelts mußte
bey diesen Umständen so viel werden daß es zuletst

seinen Wehrt verlöhre, wie die Caffee-Boln-'m, die

bey der Menge, womit fie herein geschleppet wer-
ben, in unseren Tagen bis aufden Nachtwachter,
Glätteren und Wöscherweiber gekommen sind.

Ein Dähnischer Mlistonair hat letsthm aus

kanquebar inOst-Indicn folgend curioseNachrtchl

Von der Begräbnus eines Indiam-
sthenPrinzm

ertheilet : Man hatte ausser der Stadt, wo dieser
"

z, welcher im achzigsten Jahr gestorben, seine

Residenz hatte, einen grossen Graben gemacht,und
denselben mit Holz in Gestalt eines Holz-Stosses
angefüllet. Dahin wurde der Leichnam des Ver-
stvrbenen, mit verschiedenen kostbaren Zierrathen
angethan, mit vielem Pomp gebracht, und aufden
Holz-Haussen gcleget, welchen so fort die Dramen,
welches die Heydnischen Priester sind, nach aller-
Hand abergläubischen Ceremonien ansteckten. Die
Weiber des verstorbenen, welche nach dem Gesa-
tze,oder dem Gebrauch des Landes, mit ihm sterben,

und sich in die Flammen des Holz-Stosses werssen

svlten, fanden sich zu gleicher Zeit dabey ein, und
gicngen verschiedene mahl um denselben herum.
Sie waren sieden und vierzig an der Zahl, und al-
le mit Kleinodien und Blumen geschmückest Die
vornehmste unter ihnen, welche den Dolch des ver-
storbcnen Prinzen trug, behändigte denselben sei-

nein Nachfolger, und hielte eine kleine Mde an
ihn, in welcher sie ihn ermähnte, sich beym mit
Bescheidenheit zu bedienen, und niemand, der es

nicht verdienet habe, zu bestraffen. Hieraufwaud-
te sie das Gesicht ganz stolz zu dem Scheiter-Hanf-
feil, und stürzte sich nach Anrüffung ihrer Götter
mitten in die Flammen. Die zweyte war euies

Prinzens, xandaman genannt, und welcher gegen-

wärt a war, Schwester. Diese überreichte ihrem

Bruder die Kleinodien, womit ste geziem war,wel-
cher sie dagegen zärtlichst umarmte, und in Thra-
neu zàsse. Die Prinzessin aber schime dabey

yanz unbeweglich sahe Mit einem unerchrocrenen
Auge?ald den Scheiter-Hauffs bald d-e Umste-

hcnde an, und stürzte sich endlich unter lauter Aus-

t'uffung der Worte, Chicva, Clueva, welche» der
Hame eines ihrer Götter ist, wie die erste, m die

Flammen. Die andern folgten alsobald nach. Ei-
nige unter ihnen zeigten eine genügsame Herzhaftig-
keit, andere aber schienen ganz erschrocken und ver--
zagst Eine darunter, weiche die forchtsamste ihrer
Gefährtinnen war, umfaßte einen der Umstehen-
den, der ein Christ war, und bate ihn, zie zu er-
retten; er kome es aber nicht thun, und die Un-
glückselige wurde sogleich in das Feuer geworfen.

So viele Unerschrockensten aber auch die meisten
dieser unglückseligen Schlacht-Ovsser spühren lies-
sen, so hatten sie doch kaum die Hitze des Feuers
empfunden, als sie erbärmlich schryen, sich über
einander warffen, und nach allenKräfften suchten,
den Bord des Grabens zu gewinnen : Man verhin-
derte aber solches, indem man eine Menge Holz auf
sie warf, theils um siezn bedecken, theils um tue
Flamme zu vergrosseren. Nachdem sie nun von
derselben verzehret waren, näherten sich die Bra-
men dem annoch rauchenden Scheiter-Hanffm, und
machten über die brennende Asche dieser Unglückse-
ligen eine Menge Ceremonien. Des folgenden Mor-
gens suchten sie die mit der Asche vermischten Gebet-
ne zusammen, hüllten selbige in reiche Tucher und
trugen sie nächst der Jnsul Ramensuren, wo sie

selbige ins Meer warffen. Hierauf wurde der Gra-
ben ausgefüllt, und ein Tempel darüber gebauet,
in welchem zu Ehren des Prinzens und feiner
Frauen, welche von nun an in die Reyhe der Göt-
tinnen gesetzt worden, Opfer gehalten werden sol-
len te. wie hieneben stehende Figuren in mehreren,
zeigen. So viele Gefälligkeit ober vielmehr Nar:-
heit, findet man nicht bey unsern Frauen ; und wun-
dert mich nur, wie ein solcher Indianer, und abge-
zehrter Ehekrüppel noch die geringste D-enstmagd,
geschweige so viele hndscheDirnen aus guten Hà
fern,als Frauen überkommen oder erhalten können.

Ursprung dieser Gewohnheit.
Es haben sich diese gräuliche Straffe diese Elen-

den selbst über den Hals gezogen, und müssen nun
auch ihre Nachkommen, dicselbige annoch büssen.

Denn da vormals die Müder, so gar wollüstig
waren, daß wann ihre Manner ihnen nit immer
willfahren, und ihre Begierden kühlen komm, ne
dieselbigen also fort durch beygebrachtes Gisst auf
die Seite schaffetcn; da nun solcher Frevel allzu
sehr überHand nähme, ward von dem damahliam
König zu emem ewigen Gesatz geordnet, daß sobald
ein Mann stürbe, man à seine Weiber mit ihm
verbrennenMe. Welcher Gebrauch, der annoch
m des Kaysers von Ma ecut Landen, als auch am
der Jnsul Balt so wol bey dem König, als bey

K hat



wi Reichen und Am,eu also behalten wird und

hat solches so viel vermocht, daß stnt dem die Wei-

der ihre Männer auf das sorgfältigste in Acht ueh.

men und pflegen, damit, wo es nur immer mög.

lich, fledicstlbigenbeym Leben erhalten. Indem
Reiche des Groß Mogols, sonderlich zu Agra herum,

ist diese Gewohnheit gleichfalls üblich dazu auch

die geile Unbeständigkeit der Weiber Anlaß gegeben.

Rapsaces ein Asricanischer König, ward m t einer

»ehemährige» Blindheil geschlagen endlich gab ihm

das Oraculum die Versicherung, wann er,ich mit

dem Urin einer Frauen waschen wurde, me bey kci.

mm andern, als bey ihrem eigenen Mann zuge.

halten hätte, so wurde er wieder sehend werden.

Die erste Probe nun müßte seine Gemahlin machen,

darnach liesse er eine vornehme Dame uach der am

der» um deutlichen Tiuctm ansprechen, er bliebe

aber blind wie vorhin. Endlich mußte eines Gart,
uers Frau ihren Wvrraht hergeben, und wie er sich

die Augen damit gewaschen, so konte er ahvdald

wieder sehen. Diese arme Frau nahm der Konig
»>, ftmer Gemahlin; De Königin aber, nebst allen

Abstichen Hcvf Dames, die so übel bestanden wa.

ren, li-ch er zu Pulver verbrennen.

Loßkauffung vieler ChrWchen
Sclaven.

Erst vergangenen Winter habeu die Patres Ma.
thuriner de la Merci, welche sich ungeachtet der vie.

len damit vermischten Gefahren und Beschwerden,

eine Freud- machen die Christi- Sclaven -vß zu kauf,

sen, und wiederum in die liebe Freyheit zu setzen

diesclbigen habeu von Algier hundert fünf und sech.

zig derselben zu Marseille ans Land gesetzt, deren

Lößkanffung hundert und breyssig tau,end Franken

gekostet ohne die R-nß-Köstm : worüber der Aller-
Christlichste König en- grosses Veruuaen, über die.

se angenehme Nachricht bezeuget, selbige sind nach

Paris gebrächt worden und sind in einer vffentst.

chen Processen durch diese ihre Befreyer durch die

S'adt geführt worden. Sie haben öffentlich in der

Kirchen GOtt gedankei vor diese Beftcyung Daß
aber dir Clmsten, wann sic in d-e Hände ter Africa.
„Ischen Barbaren qerahten in eine unbarmherzige

und grausame Sclaven y fasten, ist mehr als »u de.

konnt, und kan wohl kein unMcknstgers Schicksal

für einen Menschen seyn, als àn dicstv, wann
einer in diese barbarische Handc zu kommen das

Unglück hat. Ei» Engländer, welcher zwey und

zwanzig Jahr i» einer solchen Cciavcr-v g'st,jen,

und crst dieser. Sommer in sein Vattcrland kommen»

gibt in einem Schreiben einen nur kleinen Entwurf

von diesen Grausamkeiten, weiches entsetzlich zu

lesen ist, und worinn dieser Englische Sclav »nsü ^
anderm meldet: Die Barbaren haben >nü" den

und meine Landsleute vielmayl mit den

Mt»"îeseln in einen Rarren gespannec, u»' Zeri
unse? nachtliche Ruhe - Play, ware eine tickst der
unterirrdische Hole, obenhèr mir einem ester

nen Güter verschlossen und haben wu keim ^andere Speise, als schwarz Gersten-Brod' best

und zum Trank ein wenig Gel. Der prim ^Mulcy Abdaila gieng eines Tags neben einst ^hohen Mauer vorbey, woran vieie Christe'' àarbeiten müßten; und als er mir dieser M
best nich' zufrieden zu seyn schiene, liesse st si,st
durch seine Leib-Macht aste diese Leute ve>" che,
der Ukauer herab stürzen, und denen, du

durch den Fall nicht Arm und Seine gebro- ìsta
chen, solche enrzwey schlagen, und daÄ Scl
grausam prügeln. Au einer andern Zeit liest' m s

er einen Christen lebendig in eine Ukauer M Mc
mauren. Man mußte aufeine Zeit ein Stütz um
von der Stasi Mlgumez abbrechen, da ha" So
re der grausame Prmz währender Arbeitst'"
gröstes Vergnügen daran daß er viel'
Sclaven unler die untergrabene, und im D
len begriffene Mauren Neiden liesse, undzüestu
sehen käme, wie jämmerlich diese elende"
Leute zerschmettert, und umerdenen Steine" sthe
sind begraben worden, tausmderley Gra'" Ja,
samkeiten zu geschìveigcn. Noch cm andere

Bericht einigtr ohn,angst loßgckaafflen Engeständü!
lautet also : wir siegelten imsveinmonat löst
ausdem armierten Fahrzeuge, unter der M nie?
führung des Capiranls pcaie, von zwey uns Sc
zwanzig Canoncn, und einigen Stein-Sü" spy,
ckcn, von der Themse ab. ustüche Uìoiiah nie,
hernach hatten wir das Unglück in der Zest

von Tanger, an der Rüste der Barbares
Schiffbruch zu leiden, bey welcher Gelege'" àherc sechs und neunzig Mann von Unsers, ^nc
lcquipage ertrunken, die übrigen sechs uü' Hm
achzig aber,die lebendig an das Land kaMw' ^
wurden augenblicklich von denen Molstm wo
umringet, und nackend ausgezogen.
auswürden neun und stbenzig von uns na"
denen Gefangnussen geschleppcr, und aU^
bey zwanzig an einander gefesselt; in
chêin jämiuerlichenZustaiidedieVarbaren
vier Tage und vier Nächte lang aufden bw
sin Steinen ltgcn liessen, ohne daß wir f
geringste Speise und Trank bekommen U
len. In dieser höchsten Noth entschloß,
wir uns, das Loos zu wcrffcn, wen von w''
wir toden und essen sollen ; doch derSew^,
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i l des Gefangenen-Hauses, welcher noch
1', den Schein einiger Meilschìichkeèt hatte, gab
^st der Regierung zu erkennen, dag wir verhun-

Zern müßten ; deßwegen bekamen wir ausê der Stadt acht Schaafe, von denen wir so-

st. fort zwey schlachteten, und das Fleisch roh
»st verschluckten. Se.t solcher Zeit wurden wir

bestàdig mit Vrod und Wasser versehen,
tîvl ohnnefehr vierslèonatelang, da wiralscme
st Heerde Rindvieh oder Schweine, von Tail-
iîf! See nach Suscoran, welches zweyhundert
.st Englische Meilen davon liget, und zwar bar-
e k fuß und ohne RIeider getrieben, und in sol-

"st chemMitleidens-würdigcnZustanddcmRay-
fer von Marocco vorgestellet wurden. Dicier

drst ließ uns ;. Tage nach unserer Ankunfft zur
'aÄ Tclaverey verweisen. Unser Werk bestuhndê Abbrechung und wiederaufbauung dicker
est Mauren von einem Castell, woran wir mit
>5"?,ungemein schweren Werkzeugen, vender
h-'ì, Sonnen Aufgang bis zu ihrem Untergang,
st" sowol an Sonn - als andern Tagen arbeiten
st i wußten, wofür wir eine geraume Zeit täglich
stst nicht mehr als einen halben LIankin, so etwa

> st einen Pfenning beträgt, zulegt aber einen

'st ganzen Vlankin empftengen. In dieser ab-
-nst schelllichen Sclavcrey haben wir gegen vier
est Jahre zugebracht, da wir durch den Ronigl.
bst Gesandten, Herrn William Latton, bey dem

Aayser von Marocco, Muley Abdallahs er-
stl. löset worden. Das wunderbarste ist, daß nit
U

^hr als acht
'M Sclaverey,

von uns wahrend unserer
sclaverey, ungeachtet unsers fast unaus-

stst sprechltchen Ungemachs und üblen Tracta-
>ai Nionm. lind: indem wir die nanrest Ments, gestorben sind; indem wir die ganze
'st Zeit über, nicht änderst als auf dem blossen
st. Soden und aufden Steinen gelegen, und im
ist übrigen ganz nackend gewesen, da jeder von
est uns nichts anders, als einen alten Stroh-

Hut aufdem Ropfe, um uns fur die stechen-
st de Sonnen-Hiye zu beschützen, und einen

wollenen Lappen um den Leib geschlagen,
gehabt hat. D'.ß ill ein lobliches Liebes. Werk,

wann Könige, Fürsten und République» dieser ar.
wen Gefaugeuen fich anuehmm, d«r Herr wird
es ihnen reichlich vergelten in der Ewigkeit. Die
Engelländer sparen einmal hierin kein Gelt.

Der Wunders-Mann.
Es giebet ia dem Rönigreich China »och auf

den heutigen Tag solche Leule die sich rühmen daß

l>e einen Trank der Unsterblichkeit zubereiten kon«

ven, und daß auf einem gewissen Terg daselbs viel
st
al
rä

dergleichen uvfferblichcr Menschen sich aufhielten.
Der Reyser pen - Tl, hat sich auch seiner Zeit durch
einen Betrüger einen solchen Lebens-Traok darret,
chen lassen, aber er erfuhr im sechs und vierzigsten
Jahr seines Alters, daß kein Kraut vor den Tod
gewachsen. Zahrä du Nowao, ein König m Ara.
là soll zweyhundert und sechszig Jahr lang re>

giert haben und drevhundert und ein Jahr a!t »vor.
den seyn. Aber das ist noch nichts gegen einem
Mann so sich termahlen wie die öffentlichen Zei.
langen berichten, in Nauci aufHalter. Die Briefe
vou Paris vom -s. Augstm. 1751. lauten also:
Man saget hier öffentlich, daß sich ein Ftembdlivg,
und sehr ansehmlicher Mann in Nancy befinde, wel.
cher vorgibst, er habe schon vor ohngefehr achtze.
Heu hundert Jahren, zur Zeit des Kaystrs Augusti
geledet; Zu dessen Beweißthum weiset er etliche an.
gebliche Stücke auf, welche zu den Schrifflen bes
berühmten Geschichlschràrs Tisi Livii mangienf
mit welchem er sehr vertraulich gelebt zu haben,
vorgibt. Er erzchlet, daß er vermitteist gewisser

Tropffen, wovon er einen um eine neue Duploneu
verkaafft, sein Leben so lang erhalten habe ; Jeder
der ihn sehen will, muß fünf Daplonen bezahlen,
und vier andere zahlet mau vor eine merkwürdige
Schafft, so er zu lesen gibt, und hernach bewirthet
er den Leier mit einer Mahlzeit. Man sagt, baß
etliche Herren von Paris, um ihn zu sehen, nach
Nancy gereiset seyen, und voller Verwunderung
wieder zurücke gekommen; er rede alle heut zu
Tag übliche Sprache», und das Hebrcische, Kne.
chische und Lateinische stye ihm eben so bekannt als
das andere. Übrigens ftye er von frilcher Leibes.
Beschaffenheit, und könne seine Versöhn gar wohl
vorstellen.

Verschiedene traurige Zufalle.
Aus Engelland wurde verwichenen Mäym

nachfolgende betrübte Begebenheit berichtet: An
Dring, in Herfordshire, hatte das einfältige
Landvolk einen gewissen anen ehrlichen Mann ue-
ben seinem guten Weibe, die Ursachen der Krank-
heit unter dem Hornvieh, wovon in der Provinz
Chester allein seit letztem Weinmonat bey dreyßig
tausend Stück gefallen, und sie daher m ver-
schiedenen Dörfern ossemlich fur Zauderer ausge-
ruffcn; um alio das Land von ihnen zu reinigen,
versammelten sie sich m grosser Anzahl zu Dring,
und begehrten den Mann und sein Weid, wait
brachte dieselbe ins Werkhaus, um diese Unschul-
dige in Sicherheit zu setzen; allein das wutende
Volk risse das Haus nieder, und der Mann mit
seiner Iran fluchteten sich m die Samstey der da-
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sigen Kirche, mich va wurden fie von ven Bau-
reu verfolget, und heraus geschleppet. Sie mach-
ten mit dem Weibe die Hexen-Probe, und warfen
sie ins Wasser, allwo sie anstatt zu schwimmen,wie
ein Vieiit untergienge, und elendiglich ertränke.
Der Mann wurde gleichfalls grausamlich gemifi-
handelt, und starke wenige Tage darauf. Dieses
unsinnige Verfahren macht ein zimliches Aufsehen,
und man hat schon viele deswegen beym Kopf ge-

nommcn, welche diese ruchlose That, wie Mich,
theur genug werden bezahlen müssen. Von
Mayland wurde unterm 24. May berichtet, daß
eine Nonne aus dem berühmten Closter Meda,
sechs Stund von Mayland, welche mit etlichen
ihrer Ordens - Schwestern in Streitigkeit gerah-
ten, hat sich auch Verdruß, zu grossem offentli-
chem Aergerniß, mit einem Strick, sechsten des
Lebens beraubet. Von Drcßden, in Sach-
sen, wurde gleichfalls den 19. Maymonat folgen-
dc zwey Unglücke berichtet: Den 17. bemeldten

Monats, ist ein von Pirnau die Elbe hinabsah-
rendes grosses und schwär beladenes Fahrzeug,
nahe bey Sedlitz, verunglücket, wobey der Eigen-
thums-Herr, sein Eheweib, und zwey Schisser
ertrunken. Zu gleicher Zelt wolle ein Einwoh-
ner in der Pirnaucr-Strasse seinen Garten düngen,
uild stiege zu dem Ende in die Grube, um den s.v.

Mist heraus zu ziehen, kaum war er hinunter ge-
stiegen, wlirdc er von dem Dampf erstickt, und
fiele tod darnieder; ein Arbeiter näherte sich, um
ihm zu Hilf zu kommen, hatte aber gleiches Schick-
sal ; ein dritter liesse hinzu, wurde aber auf dem
Rand der Grube mit einer Ohnmacht befallen,
mau öfnete ihm aber in Eil eine Ader, und also
wurde er noch bey Leben erhalten.

König von Sardinien ist in Lebens
Gefahr.

Verwichenen29. Brachmonat wurde von Tu-
rin geschrieben: Daß, als der König dieser Tagen
ohne -einiges Gesolg in sein Cabinet gicnge, hör-
te Derselbe, baß Ihme jemand eilends und mit
starken Schritten folgte ; der König wandte sich um,
und ersähe, daß ein Soldat von dem Regiment
Maurienne, welcher bey der Thüre des Königli-
chen Zimmers Schildtwacht siuhnde, mit blossem

Degen in der Hand aus Ihn zueilte; der Mo-
narch hatte kaum so viel Zeit sich in sein Cabinet

zu retten, und die Thür hinter sich zuzuschließen:

man machte hierauf den Soldaten handfest, und
erkannte, daß er im Kovf ganzlich verruckt seye;

nach gethaner Nachforschung erfuhr man auch,
daß er seil langer Zeit nicht bey ge>undem Der-

stand gewesen; er wurde daher in das Hospital
der Invaliden verschlossen. Hieraus ist deutlich

zu erkennen, daß die Bewahrung des Monarchy
vor dieser augenscheinlichen Gefahr, in welcher

Er sein schätzbares Leben auf eine blutige und tram
rige Weise zu verlieren auf dem Sprung siuhnde,
für nichts anders als ein Wunder und besondere

Wirkung der Göttlichen Vorsehung anzusehen sew

Herzhafftigkeit der Fürstin Esterhaß»
Der Feurspeyende Berg Vesuvius, so nur zwey

Italienische Meilen von der Stadt Neapolis liget,
hat verchichenen Mey-Monat einen unerwartete»
Besuch bekomm an der Fürstin Esterhash Gemahli»
des zu Neapolis Resid. Kayserl. Abgesandtens ja
sie hat sich so weit gewagck, biß an die Hole zu ge-

hen, welche ehemal den Plinium verschlungen hatte.
Man beschreibet das grosse Rauchloch dieses Feuer-
speyenden Berges bey dreylausend Schritten weih
und über acht lausend Schritte tief. Wann sich die

Schlünde des Bergs eröffnen, welches leider nur
allzu oft geschiehet, so kommet ein ganze Fluch vo»
einer sandichten, und dunkelen Asche, diß auf viele

Ellen hoch hervor, dardurch der Tag in eine sin-

stere Nacht verwandelt wird. Im Jahr 1698. hat
dieser Berg entsetzlich gewütet, und bey zwey Mo-
nat lang Pech in Form eines Strohms ausgeworf-
fen, und an vier Orten speyete er Feuer aus,davon
die einte Flamine hundert Ellen hoch, und eine Hass

be Meil breit sich erschrecket, bey vier Meilen in die

Ründe waren alle Stätte undDörffer samt dem ed-

len Weinstsck verwüstet, und viele Leute von den

Steinen erschlagen, drey ganzer Jahr köme ma»
weder Ernv noch Herbst mehr hoffen ; ja es hat
dieser wütende Berg den 10. Brachmonat einen so

'
harten Knall gegeben, dardurch alle Fenster und
Thüren zu Neapolis erschütteret und viele Häuser
gestürzet. Man hat solches zu grossem Schrecken
drcyss g Meilen gcspühret. An diesen Ort nun hat
sich bemeldte Fräulein begeben: die Umstände die-

serR-äsesind also beschrieben worden : VonNea-
polis bis auf das Dorf Résina kan man ganz bc-

quem in einer Kutsche fahren ; von diesem Ort a»

aber muß man sich der Eseln bedienen bis auf den

äussersten Theil der Anhöhen, so ganz mit einer»

schwarzen Kieß bedecket ist, welches der Berg bey

seinen verschiedenen Ausleerungen und Ausspcyuw
gen über die ganze Oberfläche des Berges ausge-
breitet hat. Von bannen kan man weiter rvedck

fahren noch reiten, inmassen der Weg für das M
he viel zu aähe wäre, und von dem Anfang dich»

schwarzen verbrennten Kiesses zehlen die Bam'w
zwey Meilen bis auf den »bersten Gipfel des Bcs-



«es. Das Untertheil desselben ist umgebe» mit einer
Menge grosser Kalck-Steinen, welche da viel
schwehrer sind als Sand-Steine.^ Bis dahin ha-
den die Fürstin und die junge Gräfin Esterhasy sich

aufSesseln tragen lassen, und Dero ganzes Gefolg
ist mit Hülfe der Baurcn Nicchgekommm, auf fol-
gende wunderbare Art : Zwey Bauren mußten vor-
her auf allen Vieren kriechen. Mtt beyden Hau-
den hielte sich dann eine Person, die den Berg hm-

auf wolte, an den Gurrcln, so ,ie um den Leib her-

um gebundm hatten ; zwey bis drey andere Vauren
stiessen von hinten nach. Auf diese Art gelanget,

man nach und nach auf die oberste Spitze des Ber-

ges, welche durch verschiedene Feuer-Ausspcyun-
gen im vorigen Jahrhundert dergestalten emge,en-

ket worden, baß dieselbe aujetzo eine Gattung emes

weiten runden Schauplatzes formieret. Wann der

Wind von Westen kommt, und es geregnet hat; so

kau der Rauch wegen der allzuschwehren Luft un-
möglich in die Höhesteigen, und also ist der ganze

Raum dieses runden Schauplatzes mit einem so dl-
cken Gewvlke bedecket, daß man nichts entdecken

kau, und die starken Dünste machen einen jeden hu-
stcn. Hierauf gehet man mit Hülfe etlicher Bau-
ren hinunter in die Tresse, nachbaue man vorhcro
ein Schnupftuch über den Mund und Nasen gcbun-

den, um durch einen etwa aufzugehenden Rauch

nicht zu ersticken. Das Jnnwendlge dieser Emscn-

kung, welches die Alten Crater genennct, ist viel
schwehrer als das Auswendige, da dasselbtge nur
mit Felsen von Kalk formieret ist, bieder Berg aus-

speyet. Wann man unten an dem Fuß dieser Fcl-
sen angekommen, marschieret man über einen Bo-
den von schwcflicht und pulverischer Materie. Die-
se muß zwar flüssig und weich gewesen seyn, wie der

Berg dieselbige ausgestossen ; allein jetzo ist sie ganz
hart und trocken. Man siehet auch hier und da ver-
schiedene Dessen, Risse und spalte, und an zweyen
Orten findet man Löcher von drcyssig bis vierzig
Schritten im Umfang. Der Rauch wallet von allen

Seiten durch diese Oeffnungen heraus, und bißwei-

len gewahret man auch etwas Feuer darunter. Man
wird aus dieser kurzen Beschreibung dieses Feuer-

speyenden Berges leicht erachten, daß es keine son-

der iche Freude ist, aus dem trockenen Boden die,es

runden Schauplatzes spatz-cren zu gehm. Gleich-

wol kat diese Prinzessin es gewaget, und hat die al-

lergàrl chsten Oerter und Sachen m Augenschein

genommen. Niemals ist wshl auf dem Bnm Vesu-

vil Tvckener-Wein getruncken worden, als dißmah-

len, und niemals sind auch so viele Leute auf em-

mal auf diesem Berg gewesen lnmassen die Fürstin
Esterhasy cm Gefolge bey sich gehaot, von mehr

dann hundert Persohnen, nichts zu sagen, von emcr

Menge junger Knaben aus dem DorfResina, wel-
che dieselbe überall begleitet haben. z, ^Man hat schon vor ein paar Jahren gewußt, daß

ein Gelehrter zu Paris, Nahmens perewe, die

Kunst besitze,

Die Stummen redend
Zu machen, die, wann sie stumm gebohren werden,
gemeiniglich auch gehörlos. Eine curieuse Probe
hat dieser geschickte Lehrmeister hievon abgeleget an
dem Sohn des Herr von Fontenay, Quartiermei-
stcrs von der Königl. Garde der leichten Reuterey.
Der junge Knab lst stumm und gehörlos gebohren
worden, hat aber jüngsthm in Beyseyn seines Lehr-
Meisters vor der Academic der Wissenschafften zu

Paris eine Probe abgeleget, daß er beydes viele
Worte nicht undeutlich reden und nachsprechen, als
auch verschiedene gemeine Redens-Arten vernemlich

verstehen, und die Dinge ausrichten kan, die ihme
vorgeschrieben werden. Zum Epempel, wann man
ihme vorschreibt: er soll nider sitzen; soll misste-

hen ic. so thut er es eben wie andere Leute. Dieser
Knabe bettet auch das Vatter Unser, und hat
gleichwol in der Schule des Herr Pere'.remcht lau-

ger zugebracht als vom 26. Weiumonat bis den i z.
Jermer 1751. da derselbe der Académie zum Era-
men ist vorgestellet worden. Es gibt dieses nun zu

erkennen, daß der Hm Pereire eine besondere Ga-
be habe, die taub - und stumm - Gebohrne m eme

andere Form zu bringen, und daß seine Lchr-Art,
deren er sich bedienet, vortreflicy seyn mufie, weil
gemeiniglich Kinder, wann fie auch schon alle ihre
Sinnen vollkommen haben, m einer so kurzen Zeit,
wie der junge Fontenay, keine so grosse Progresscn

zu machen gewohnt sind. Es giebct aber mcht

nur zu Paris, sonder auch widerwärtig sehr geschick-

te Leute, wie wir dann aus Laste in Flandern
vernehmen, daß daselbs der berühmte Aug-Arzt,
Herr Andrien

Ein blind gebohren Kind
Sehend gemacht hat, dieser berühmte Oculist hat
eriien künstlichen Schnitt m beyde Augen dieses
Kinds gethan, die Wunden geheftet, und also zum
Sehen präpariert. Wie das Kind die Cur ei-
ne gewisse Zeit ausgehalten, wobey dasselbe mir
ein paar Tage das Bethe hüten müssen, machte
Hm Andrien, ob nmftich dasselbe Liecht sehe,
oder nicht, die erste Probe damit, daß, nachdem
die Bandagen vom Ecsich: weggethan worden, er
demselben ein Schnupftuch über die Augen gelegt,
und hierauf ein Liecht anzünden lassen, wobey das

K; Kind,



Kind, ohugeacht, daß em SKimpftuch vor dm
Augen gewesen, gleichwol hat sagen könne», es

sehe ein Feuer. Wie hierauf das Tuch weggethan
worden, betrachtete es mit grossen Freuden das

siecht; und als Msr. Andrien gefraget, was es

dann sehe antwortete dasselbe, wie diejenige, wel-
che ihr Lebtag ein Ding nicht gesehen ; es wisse nicht,
was es seye. Msr. Andrien hwlte ihme die Hand
gegen die brennende Kerze, welche das Kind an der

Flamme angerührt haben wurde, wann es mcht
alsobald verspuhret hätte, daß das etwas seye, so

brennen könne. Mit dem siecht gienge hierauf
Msr. Andrien durch das ganze Zimmer, und be-

fahle dem Kind, daß es dem Feuer nachfolgen solte,

welches es auch gethan, und nach dieser Probe wur-
den die Augen wieder verbunden. Den andern
Tag machte Herr Andrien die zweyte Probe mit
dein siecht, wo das Kind alsobald sagte: es sehe

Feuer ; das siecht wurde aber einsmahls ausgelo-

schet, und hingegen ein wenig Tag in das Zimmer
gelassen, welches zuvor stock-finster gewesen. Diese
Veränderung merkte das Kind augenblicklich mit
Erstaunen; hier zeigte Msr. Andrien demselben
ein roht und weiß Schnupftuch, und wie man ge-

fraget; was dieses seye? antwortete dasselbe aber-

mal; es wipe es nicht; wie man aber das Kind ge-

heissen hat darnach greissen, hat es solches gethan,
und auch darnach gegriffen, wann man gleich das

Schnupftuch hin und wieder gethan hat. Zuletzt
liesse Msr. Andrien solches dem Kind in den Han-
den, und wie dasselbe gefraget, was es dann sehe,

sagte der Meister, dieses seye ein Schnupftuch und
zeigte ihme mtt dem Finger die weisse und rothe

Färb. Nach diesem wurde dem Kind das Schnupf-
Tuch noch einmahl vorgelegt, und auf befragen,
welches roth oder weiss seye, wußte es den Unter-
scheid leicht zu bemerken. Hierauf wurden dem

Kind die Augen wiederum verbunden. Den an-
dem Tag abermal wurde dasselbe probirrt, da es al-
les noch kennete, was es den Tag vorher gesehen,

setsthin den m. Aprils, stellete M>r. Andrien dieses

Kind dem Magistrat vor im gesessenen Rath, wo
dasselbe zur grossen Verwunderung alles, so gar ei-

nc Steck-Nadel, so man ihme vorgelegt, ganz
eigentlich hat sehen können, und seith dem befindet

es sich so wohl, daß dasselbe mit andern Kindern
täglich auf der Gassen herum lauffen, und mit den-

selben spielen kan. Seit einigen Monaten befindet

sich ein berühmter Wund-Artzt aus der Provence m

dem Hospital zu Paris, der eine Art von Agaricus,
welches an den Lorb-Bäumen wächset, mit sehr gu-

ter Würkung gebraucht, um das Bluten der jchwe-

resten Wunden in einem Augenblick zu stillen, ohne

daß mau nöthig hat, die Adern zuzubinden, womit
er die Probe an mehr dann einein em ein Arm oder
Bem abgesetzt worden, deßgüichen auch an noch ei«

nigen andern Menschen, gemacht hat, dem mau ei»

Aneurisma oder Schlag AVer-Bruch abgenommen.
Er legte seta Heil-Mittel bloß auf die offene Puls«
Ater zugebunden, so daß wenig oder keine Schmer»
zen empfunden worden. Man versichern baß der
König Vorhabens sey, dieses geheime Mittel dem
Erfinder für fünfzig tausend Livres abzukaussen,
und demselben ausser dem, noch ein jährliches Ge«

halt von fünftaufend Livres beyzulegen, damit es be»

den Truppen gebrauchet werden könne-

Die faulen Tag - Diebe.
Die Müffiggänger stehlen Gott die Zeit ab, und

find das Verderben einer Stakt und Lands, und
rechtschaffener Leute ihre Plage; gleichwol gibt eS

so schändliche Gemüther, welche in der zu allen La.
stern verführenden Faulheiten einen Verzug suchen.

Nachfolgende Geschichten geben uns einen Beweist«

thum. Peter Apfel gebürtig aus dem Nassau«,

schcn, ein verwegnier Kerl, hat sich zu Zürich und
Diessenhofeu vergangenen Hvrmmz, auf offener
Gassen, ja ln den Kirchen in währendem Gottes,
dienst, zu Boden geworffe», und auf eine gotts.
vergessene weife angestellet, als ob er mit dem fallen,
den Wehe behafftet wäre, er hat sich vor dem Nider.
fall mit einem Federkiel, das Blut auS der Nasen
rinnend machen können, und also durch seine rnch«
lose Verstellung die Leute zu grossem Müleiben, und
reichen Allmos n verkettet. Es ist àr dieser gêwìs-
feniose Pursch so wohl zu Zürich als zu Dussmhoffen
mil Ruthen gestrichen und gebrandmarcket worden,
sein rechtes Schulter Blatt ist mit einem T. bezcich«

net, das linke aber mit einem v. Dieser Betrüger
ist kurzer Statur, mtt schwarzen Augen, und kurz«

schwarzkrauftn Haaren, welcher hiermt also beschric,
den wird, daß er seine becriegliche Unternehmungen
servers nit mehr an fremtett und unbekanteu Or«
ien ausführen könne.

Von denen Diebs - Griffen,
Und Bewiegcreycn, wären ganze Bücher voll Ecem«
pel zu beschreiben; Der Engl. General Ogletorpe
welcher ganze Bataillons und Escadrons übern
Haussen gcworffcn, musse sich dieser Tagen von
etlichen listigen abgefeimten Schemen, und Taschen«
spieler überwinden, und betrügen lassen, indeme
sie ihme zwey und fünfzig Eng!-Dublonen aus dem

Sack gekünstlet, Sü haben noch dazu gelacht, und
gesagt - der Herr General soll? ntt übel nehmen, eS

seyen nur Guince» und keine Soldaten von ihnen

zn Kriegsgefangenen gemacht worden. Gc«



Gcstohlne Ochsen müssen Stiefel tragen.

D» Russschcu Soidaten müssen auch nichi so

dumm seyn, wi« viele meynen, dann odwohlcn
diese Trupven in der allerschárfsten Manns. Zucht
gehalten werden, so haben sie ungeachtet dessen,
diesen Winter durch, als fle in Finnland gelegen,
aufSchwcdi'chmi Boden manchen schönen Raub
eingeholt, so daß der Schwedische Abgesandte sich

darüber billich beklagen mußte. Allein die Katz
laßt vom Mavftn nicht; diese guten Leute waren
des Mitnehmers gar zu sehr gewohnt, doch, daß
sie es nit gar zu plumv machen, haben sie diesen
lächerlichen Ewsall g'habt, daß die Soldaten den

gestehlnen Ock'cn als sie solchen dem Bâurlein
sew mtt aus dem Stall geführt, Stiefel ang-zogcn,
damit die Fußstavftn ^ses Thiers >m im Schnee
erkannt werden, und solche nit verrahten >vurden,
baden sie ihnen mit Stricken die Mäuler verbunden,
wie in abstehendem Abdruck M »ehen. Diese guten
Bursche sind aber erwischt, und theils tod geschossen,

theils gehengt worden. Als der tinte auf der' Leiter

ware hmaufg'wgm zu werden, sagte er - Ach Mel»
ster Peter lasset m'ch doch nickt fallen. Ich habe
einsmalsin dem Slamm-Buch eines Soldaten fol«
gende erbauliche Verss gelesen

Mn Soldat und Fin,Müller-Schwein,
Die wollen stets gefallet seyn.
Dieweil sie niemals wissen nicht,
wenn man sie würgt und niedersticht.

Grosse Städte, grosse Sünden.
Zu Londen und Paris trifft es ein. Dann am

ersteren Ort haben sechs Echaaren Soldaten zu
Pferd und zu Frß genug zuthun, die Gassen zu
durchstreiffen und können doch nit verhüten, daß
den ehrlichsten Leuten die Hüte auf den Kövftn, die
Gcldstck-.l aber und die Uhren in der Ficke bleiben
können. In Louden ist man nit einmal stines Le.
bens sicher. Das Morden wird zur Mode, und
das Srehlen zur Galanterie,

Diebe-



Dàreyen von einem Irrländischen
Priester.

Man hat zwar seit einem Iah? viele tausend Bett»

ler, in Frankreich ausgerottet und aus d-mLaod
vertriebe» durch die Königl. Veranstaltung und die

wo noch gesunde Knochen haben, enttmdrr zu den

Fabrique», oder zu den Pflanz-Stätten. oder zu

den Kriegs.Diensten gewidmet. die Unvermögiichen
aber in den Evitthàleren drs ganzen Königreichs

ehrlich versorg t, den» daß mancher Bettler mit
seinem Müßiggang und B-trugmehr verdien«, als

ein anderer, der den ganzen Tag büffelt, ist eine

bekan nte Wahrheit. Wie dann erst letsthm zu St.
Germain zwey Battler zusamen kommen, dardurch

vereinte sich durch ein Vcstcstorium ein rohes Bein
gemacht hatte, der andere aber, der wohl nit viel

zum Besten halte» von ihm, in Folg denen unter

den Müssiggängero, Bettlern und Betriegeru ha.

hendm Verträgen, eine freye Zeche begehrte, und

da dieser nit gleich wolle, jener zu ihm lag«! Was,
du hast ein Bein, einen König damit zu ernähren,
und du versagst mir ein« Kanne Wein! Oerglei.
chen Gestllen und Pursche gibt es unter allerhand

Vorwand und Titul; da sich die Well von ihnen

muß bekriegen lassen, welch« noch alle auszurotten

sind ; nur noch cineGattung bleibet übrig,souderlich

in Frankreich, die man nit auswurzeln kan. Die.
ses sind arme Catholische Priester, die aus dem Ko.
àreich Irrland herkommen, und keinen andern

Zehrpfeuning mit sich bringen, als daß sie eine Mes.
se lesen können, für welche jede in Frankreich wc»

nigstcns zwölf Sols bezahlt wird. Es wäre aber zu

wünschen, daß diese Leute noch beym Meßlesiu diei-

b-n möchten. Der geringe Verdienst so sie hicbey

haben, und wobev sie unmöglich cvmmvd leben

können, verleitet den einten und andern dieser Pnc.
stern zum Bettel, oder wol gar zu einem Schandle.
den und viebereyen, dergleichen mau leisthin einen

hinter dem ThuMerie. Pallast ob der That erdapt,

wie er einer Dienft.Magd ei» ansehnlich Stuck

Gell mit Gewalt geraubet. Man hat in der Stadt
Paris diesen Bettel-Pnester in verschiedenen Kirchen

vielmahl sehen Meß lesen ; man ist aber auch g wahr

worden, daß derselbe ein außgemachter Dieb seyn

müsse. Dann nachdem man ihne ob dem lüstern

Diebstahl erwischt, und ,r ausgefraget worden, wo

er bis dahin seinen Aufenthalt gehabt habe; gestuha-

de derselbe, seine bisherige Restbentz seye gewesen

auf dem Korn-Boden bey einem schlechten Burger
daselbs. Wie man nun daselbst nachgesucht, wurden

in einem alten Coffre zweyhundert Louisb'Or, und

wiederum in einem ausgehöhlten Leib Brod, wet-
ches ganzschimlicht und hart gewesen, eine andere
Summ an Silber-Geld gefunden. Wie man dem

Priester dieses Gelt m der Gefangenschafft fur die

Augen geleget, hat er solches sur sein erkannt, und
abermal gestanden, wie er getrachtet habe, die

Summ auf zehen tausend Livres zu bringen, und
damit wieder nacher Inland zurück zu gehen. Ein
Dieb hatte in Straßburg ein Ohr hinter thin lassen

müssey, komct nach Frankfurt zu einem Kauffmann,
und fragte; ob er ihm nit wolte einen solchen Re-
sten Band verehren, der von einem Ohr zum an-
dem reichte? der Kauffmann sagt, ja freylich,
und wolte so viel Band abschneiden: Der Die»
griff hurtig zu, erhäschte etliche Stückgen solcher

Band, vorgebend, der Kauffmann müßte von
Frankfurt au, da er jetzt mit dem einen Ohr ware,
biß nach Straßburg auf den Markt, da das ande-

re Ohr geblieben, maßen, und da das zu sich ge-

nommene Band nicht möchte zulangen, wolt er

wiederkommen, und den Rest abholen. Ein
Scharffrichter zu Hamburg solle einem berichtig-
teil Beutclschneider, Rilian genannt, in Fölg
Richterlicher Erkanntnus, die Ohren abschneiden,
da er aber keine fände, und solche auch irgendswo
stecken geblieben, fragte der Meister Putzweg, wo
ersolchehatte? antworteteKilian: Kanmandenn
vor euch bösen Leuten wohl ein Ohr sicher behalten.

Die Spitzbuben
Machen sich bey dieser Zeit sonderheitlich auch in
Teutschland mausig, da sich ganze Bande von
sechszig bis hundert Mann unter ihrem Haubt und
Redelsführer auf die Raubereyen und Mordtha-
ten legen. Bey Düsseldorfs hat verwichenen
Merz, eine solche Räuber-Rott ein berühmtes
Wirthshaus auf dem Land überfallen. Zwey dieser
Spitzbuben verlangten als Reisende eine Nacht-
Herberg, welche man ihnen verwilligte. In der
Nacht aber schliche sich emer dieser Bößwichter für
die Hanßthüre hinaus, und gäbe denen Räubern
durch einen Pistohl-Schuß das Zeichen, daß sie am
rücken sotten, worauf sogleich etlich und zwanzig
Manu in das Wirthshaus hinein gedrungen, web
che erstlich den Wirth nebst einem ansehcnlichen
Burger tod geschossen. Dieser lästere
hatte vorher nicht nur seine goldene Sack-Uhr, hum
dert Reichsthaler werth, und eine zimliche Sum'
Gelts bereits gutwillig denen Räubern hergegeben/
dndern ihnen überdas noch eine weit grössere ü«

ieferen versprochen ; allein es wolte nichts helffe»/
öndernder ehrliche Mann wurde niedergeschossen.'

Hiebe»



Hiebey bliebe es aber nicht, sondern es wurde auch

der gewöhnliche BottvonColln, nebst noch zwey
andern Mannern, die in diesem Wirthshaus
übernachtet, mit Messerstichen, die Magd m
Haus aber mit einem Beil getodet ; auch das übn-
ge Gesind, nebst den Kinderen im Haus, mit
Stricken gebunden, und wie dieses alles gesche-

hen, haben diese vernichte Boswichtcr Kisten und

Kasten aufgeschlagen, und alle Baarschaften, samt

den besten Sachen mit sich genommen. Jedoch
haben einige von dem Gesind sich verkrochen, und
das Glück gehabt, den verfluchten Handen dieser

Mörder und Dieben zu entgehen. Diese Diebs-
und Mörderbande ist aber alsobald glücklich er-

haschet worden, unter welchen man verschiedene

entdecket, die entweder als Ordensleute, oder als

Weibspersonen sind verkleidet gewesen, man hat
aber bey dreyßig davon alsbald hinrichten lassen.

In Wien ist eine solche

Grosse Diebs-Rotte
Entdeckt worden, daß in einer emtzlgen Wochen
füiiktsig davon sind gehenkt worden; man ware

nàr des Nachts in den Hausern, noch des Ta-
auf der Gassen mehr sicher, darunter waren

m,ck kehr viele Juden. Man hatte aber doch

un. reckten Spikbuben noch lange nicht bekom-

wen dann wenige Tage darauf ist eine halbe Ar-
mee dieses Diebsvolks in ein Dorf gekommen,

md hat solches rein ausgeplündert, sie sind aber

einem Jäger daselbst übel ankommen, dann

de Ankunft dieser Nachtvögeln halte der Jager
drak Feuer gegeben, und einen nach dem andern

erlegt, hierauf haben ihre Cameraden dem Jager
,,-droket, wann sie zu ihme hinein kommen wur-
den solle er zu Riemen zerschnitten werden; es

hatte aber dieser seine Thüre wohl verriegelt, und

ware mit Schießgewehr, als ein Jäger, wohl
versehen, deren seine herzhafte Frau eins nach

dem andern ladete, daß er einmal nach dem an-

dem Feur geben könte. Auf diese Weise mußten

die Diebe den Abzug ncmmcn. Das häuffige Blut
etlicher, mit fortgeschlepter Blcßirten, eine hie

und da Verlorne, aus den Handen gefallene Sack-

yMoble, uud etliche erschossene Spitzbuben, ware

d.e Hinterlassenschafft der fluchtigen Bande. Der
Fäaer hat dieses Gesind Haasen - maßig lractiert,
da er emen Kerl davon, welcher aus einem Po-
Ken Schildtwacht gestanden,. aus einem Fenster

darnieder geschossen, daß er u, Haag hm-

tm (ìtvurzèlt > ^ habtli vlt Dieben diesen

ebenfalls mit sich fortgeschleppet. Euuge Chur-

Pfalzische Reuter haben Anen jungen Kerb von
diesen gottlosen Spitzbuben erhaschet, welcher sich

angebotten, eine solche Bande dieser Dieben von
fünfzehen hundert zu entdecken, wen» man chme

das Leben fristen werde. Einem Heun Oe-
steucichischen Prälat in der Gegend Wien, ist

diesen Frühling folgendes begegnet: Es seye nein-
lich dieser Pralat às Tags einer seiner guten
Freuden in der Nachbarschaft bey Wien zu besu-

chen gegangen. Auf dem Weg wäre eine starke
Anzahl Dorf- Mnficanten gegen demselben kom-

men, die ihre.. :l harten Worten angeredet, daß,
weil sie wegen der jetzigen allgemeinen Trauer fur
die verwlttibte Kayferi» zu Stadt und Land mchK
verdienen könten, mithin fast Hungers stürben,
der Heu Prälat sich entschließen müßte, ihnen aus
der Noht zu helssen; derohalben solle er mit ei-

nem Stück Geldt sich aus ihren Händen ranzio-
niren, sonsten sie ihne und sein Gefolg umbringen
wolten. Auf dieses gäbe zwar der erschrockene

Prälat diesen ungestühmen Leuten zwölf Duealen,
allein damit waren sie nicht zufrieden, sondern es

verlangten dieselben des Heun Pralaten auf der

Brust Hangendes Creutz von Diamanten; wolle
nun der gute Heu von diesem ungestuhmen Wemi
sich befreyet sehen, so mußte eu ihnen noch eme

gute Anzahl Ducaten geben, womit dann derselbe
sein Creutz gerettet, und den Weg im Frieden fort-
setzen konte. Aus dem Württemberg!-
sehen hat man ebenfalls die Nachricht erhalten,
daß verwichenen Mertzen zu Hochdorff

Eine Bande Räuber
In grünen und blauen Kleidern, der Fran^Ge-
neralin von Nenz, bey Nacht in das Haus à
gebrochen, diese Dame, nebst Knechten und Mag-
den, gebunden, geschlagen, die Maàr zuge-

stopft, und alles Silber, Geldt, Geschmuck, und

Kleider, w. geraubct hatten. Von denen Tha-
tern hätte man keine bekommen, doch so viel be-

obachtet, daß drey Kerls, welche Citronen und
andere Sachen auf dem Land hemm feil tragen,
und denen man in der Frau Generalin Behausung
mchrinal vergleichen abgekauffl, mtt bey diesen,

Diebstahl gewesen seyen. Jhro Durch-
taucht der Prinz Friedench von Hessen - Cassel,

haben bey Dero Ruckreise von Hanover nach

Cassel auch das Unglück gehabt, durch eine wohl-
bewaffnete dreyßig Mann starke Rauber.- Bande
angegriffen und geplündert zu werden, samt De-
ro Bagage. Sie waren zwar nicht allein ungliick-

lich, mdeme die orbman Landkmsche worauf si?»

A viele



Viele Kaufleute Vefunden, gleichen Tags von even
dieser leichtjertiacn Diebsbande angegriffen, und
bis aus die Post-Coffres mit allem Gcldte rein
bestolen. Wane, man endlich nur noch mit dem Le-
sen davon kommt, so kan man den Verlornen zeit-
lichen Grmnpel nach und nach vergessen, aber ^eib
und Leben verlieren thut wehe, > insvnders von
den Handen solch losen Gesindels ; wie wir dann
»on Paris eine sehr

Merkwürdige Mordthat
Vernommen, welche in emem berühmten Gasthof
daselds ist vollzogen worden : Es fanden sich nam-
lich verschiedene Personen, die zum Theil als Of-
stem's, und zum Theil als Ritter, in unterschied-
lichm Orden gekleidet waren, in demselben zum
Abendessen ein. Des andern Morgens, da man
das Zimmer, in welchem sie gewesen, aufraumete,
fände man einen Menschen von sehr vornehmen!
Hanse unter dem Tisch erwürget. Man weiß noch
nicht ob sie sich erzürnet, oder ob es darauf an-
gesehen gewesen, diesen simgen Menschen zu plün-
dem, und in die Elisäische Felder zu schicken.

Ohnweit Nayland hat der Pfarrer des Orts
Defto eine Frau mit fünfzig Messerstichen in ih-
rem Bethe ermordet, und all ihrer Haabe berau-
bet. Er ware so keck, noch des Richters, der
hundert Thaler ans die Entdeckung des Meuchel-
morders gesellet,Hurch einen angeschlagenen Zcdul
zu spotten. Die Göttliche Gerechtigkeit aber machte
denselben dennoch offenbar. Ws haben Euer Ehr-
würden studiert?

Ein gottloser Abvocat,
Dem seine Charmante bekennet, daß sie seine Mut-
ter nicht ausstehe» könne, schaste sich diese durch
Gift vom Hals. Das Gewissen aber fienge an
seinen Richie,-stuhl in ihmc aufzuschlagen, und da
er diese, als die emtzige Ursache der begangenen
That betrachtete, schasste er sich auch selbe durch
ßrbenzehen Dolchstiche aus den Augen; und gab
sich hernach sreywillig, als einen der nicht ver-
diene zn lebenan. In Mayland hat
sich in dem Kayserlichen Regm.ent Mercy zuge-
tragen, daß ein gewisser Fendrich verwichenen A-
xrill, seinen Cameraden ermordet, d «selben sem
von Haus empfangenes Geld« abgestohlen, dm
ermordeten Cörper in einer Kisten wohl verwa rt
m dem St. Theresen-Clochr zu Parma, als et-
was Kostbares hinterlegt, und a- szubchasien ge-
geben habe; daß man aber nach cft-chen Tagen
den unleidenlichen Gestank dieses TcdtcueörperS
im ganzen Clvfler gerochen, michm hierdurch die

Mordthat ruchtbar worden seye. Es ist aber diese
mordersiche Begebenheit ganz unversehens an das
Taglichk kommen, dann als kurz hernach ein
Tambour von dem gedachten Kaysu lichen Régi-
meut Mere» durchgegangen, und derselbe sich un-
ter den Neapolitanischen Truppen annemmm las-
sen, fugte es sich, daß er eben unter das Reqi-
ment gekommen, worunter der Fehndrich gestan-
den. D"N Ansehen nach, muß der Tambur den-
selben erkannt habenDann es begäbe sch der-
selbe alsobald zu dem Hauvtmaun seiner Compaq-
nie, und forderte semen Abscheid, mit Vermel-
den Wie er nicht dienen wolte unter einer Coin-
pagnie, die von einem Meuchelmörder also ge-
schändet ware. Der Hauptmann berichtete die-
fts seinem Obrist, welcher den Fehndrich und
Tambour anhalten liesse, und hinwiederum zu
Neavolis die Sache an den König berichtete. Wo-
rauf dieser Fehndrich die gottlose That gestanden,
den Kayserlichen nach Parma ausgeliefert, und
daselbst nach Urtheil und Recht mit dem Rad hin-
gerichtet worden. Wir fönten, lcyder l
noch viele dergleichen betrübte Geschichten unserm
Calender einrücken, wir müssen aber auch bedacht
seyn noch andere Begebenheiten zu beschreiben.
Doch hatte man bald v. 'sseii

Der Juden Schelmereyen
Zu Hanau, selbige haben es gar zn plump ge-
macht mit Verfälschung des edlen Ràsaffts,
so daß man gezwungen ware von Oberkeits >ve-
gen ein Einsehen zu thun; zwölf dieser Manschcln
wurden von den Haschern auf den Alt-Städter-
Markt geführt, allwo sich das peinliche Halsge-
richt versammelt hatte; hinter jedem dieser Indeu
führe ein Faß mit ihrem Wein angefüllt, und al-
so ware der Anzug noch gut, aber der Hinleu
drein kam, verderbte alles; sie wurden daselds
gestäupct, und von dem Henker gebraudmarket;
der Jud Nathan und der Amschel, jeder wur-
de um zchen tausend Gulden gestrafft, und die
andern um fünf tausend Gulden. Als das ltt-
theil verlesen, nahm der Gefangenwärter eine

Wt, bicbe damit alle Fässer in Stucker, daß de»

Wein haussig herausflvß, der Gestank aber ware
sehr groß von diesem verdorbenen Wein. Die
Juden sind einem Land so nützlich als die Maus«
dem Kornboden, und die Motten einem Kleide.

Was erst letsthin em solch herumschweiffen-
des Lumpen-und Scheimm-Gesiitdel in dem Amt
Bipp, vor Diebereyen und Mordthaten degam-

gen, ist noch jederman m frischem Angedenken,
davon
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